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Unterm Schatten ſeiner Flügel 
Iſt mein Herz jo wohlgemut, 
Mögen wanfen Berg’ und Hügel, 
Madıt der Herr doch alles aut. 
Wenn er audı in feiner Liebe 
Prüfung hier anf Prüfung jchidt, 
Dient es nur, daß ich mid) übe, 
Daß mein Auge auf ihn blidt. 


Drum im Schatten feiner Flügel 
Will ich jubeln für und für, 
Mögen weichen Berg’ und Hügel, 
Bleibt mein Jeſus doc bei mir. 
Und er tränt auf Ndlersflügeln 
AM die Seinen weit und breit, 
Trägt fie zu den ew’gen Hügeln 
Heim in jeine Herrlichkeit. 
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‚Gott läffet Gras wachſen fr das Vieh und Saat zu uk des Kienſchen 
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Verzage nicht. 





Zag' nicht in trüben Tagen, 
Ob ſich auch Wolken nah'n, 
Wird auch dein Fuß oft müde, 
Auf dornenvoller Bahn. 


Er kennet deine Bürden, 

Sieht Zweifel Furcht und Pein, 
Weiß alle deine Schritte, 

Selbſt Tränen zählt er ein. 


Er teilt mit dir dein Kreuze, 
Teilt mit dir Schmerz und Not, 
Was du Verluſte ſchätzeſt, 

Das iſt Gewinn bei Gott, 


O Freund, verzage nimmer, 
Laß dies dein Troftwort fein: 
Gott wird dich nicht verlaffen, 
Wird ftet3 dein Führer fein, 


Etliche Gedanken. 
zu 2. Könige 2, 1—11. 








Gleich der erite Pers dünkt uns ein 
bollfommener zu ‘ein. (Doch jeder Vers 
vom eriten Kapitel des 1. Buches Moie 
bis zum 21. Merie des 22, Kapitels der 
Dffenbarung Johannes ift vollfommen.) 
Sm obigen Verſe Tiegen zum menigiten 
vier Sedanfen an der Oberflähe. Der er- 
ſte märe: daß der Herr e8 übernommen, 
iiber fein Volk zu wachen, und derer, die 
ihm treu dienen, richt vergißt. Der zwei— 
te: daß es nicht in unferm Willen Tiegt, 
die Arbeit fir den Serrn zu befchliehen 
und das Erbteil droben anzutreten: es 
heikt: Da der Serr mollte, — Der dritte 
Gedanfe: daß Elin feine Arbeit auf Er- 
den treu und voll getan, und daß der 
Serr volffommen damit zufrieden mar. 
Elias ſoll mie Henoch iiber Tod und Grab 
triumphieren. Ein vierter Gedanke ift, 
daß Elias bis zur letzten Stunde auf Er 
den, bis ihm fein bimmliſcher Water feinen 
feurigen Magen entaeaen fandte, tätia mar. 
Erſt nachdem feine Füße im Magen JIsra— 
els ftanden, mar fein Werf aetan. Sein 
Bealeiter und Nachfolger. der Mann Eliſa, 
ftand da, bereit, die Lücke auszufüllſen, 
die Aufgaben, die Laften. die fein Vor— 
gänger aetroaen auf feine Schultern, 
nein, zu Serzen zu nehmen. 

Oh Elias feine letzte Miſſion unaeftört 
ausrichten wollte daß er Elifa mehrt mit- 
suaehen? Totiache ift, dah Eliſa, aleich 
Ruth, die Probe beitand, und mie jener, 
jo auch ihm ein großer Segen zuteil wur— 
de. Das ſpätere Gebot der Schrift: Ei- 
ner achte den Andern höher als fich ſelbſt, 
— erfüllte Elifa. indem er faate: „So 
wahr der Serr lebt, und deine Seele — 
‚Mit: meine Seele! 


Aus Vers 3 merfen mir, dak Gottes 
Wille a seinen Dienern. allen Gottes- 
findern durch feinen Geiſt offenbar fein 
fol. Diefer Vers reicht dem Wort in Xer. 
31, 34 die Sand. 


Elifa ward mwiederho- 
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Ientlih geprüft. Elia ward erjt gen Be- 
thel, dann gen Sericho beordert. An bei- 
den Orten befanden ſich Prophetenfinder 
und ohne Zweifel auch Lehranſtalten, in 
denen Elias noch etwas zu ordnen hatte. 
Elifa hatte bereit3 zweimal obgejiegt und 
ſtand nun in Nericho, der Grenz-, Zoll-, 
PBalmen- und Lepitenftadt. Hier erging 
an ihm zum drittenmal die Aufforderung 
zurüctzubleiben. Doch fein Entihluß war 
felfenfeft: „Ich verlaffe, dich nicht — !” 
Er hatte in Elia einen befondern Mann 
erfannt, deſſen Eigenichaften er befigen 
möchte, 


Warum dieſe fünfzig Propheten-Män- 
ner nicht fo meit gingen, daß fie Elias 
Simmelfahrt mitaniehen fonnten, ift nicht 
aut zu wiſſen; aber vor uns ſchwebt bei die- 
ſem Gedanken ein Bild von den Bielen, 
die mohl einen Anlauf in der Befehrung 
machen, aber nicht weit genug gehen, und 
fo die großen Murder Gottes nicht durd- 
leben. Eine andere Frage märe: Warum 
Elias auf die andere Seite des Stromes 
mollte oder follte. Pielleicht auch um Eli- 
fa hernach zu prüfen und zu ermutiaen. 
Durch Elias feften Glauben bei der PBe- 
rührung des Waſſers wird das mächtige 
hindernde Element ihnen zu Schutzmau— 
ern. Die Scheideſtunde für Elio und Eli— 
ſa iſt nahe herbei gekommen: und o meld 
ſchöne Stellung hot Elias inne! Er iſt 
beſorat um ſeinen Nächſten, der noch hier 
bleiben muß. Er will noch gerne etwas 
aus Liebe für ihn tum. „Bitte, mas ich 
dir tun foll. — Wie viele von und werben 
dieſe Wrobe beitehen und eine himmliſch 
meife Bitte vorbringen? Irdiſche Neich- 
tiimer und Mohlleben maren unferm Pro— 
phetenzöalina zu niedrig, um fie zu be— 
acehren. Laßt un? hier von dieien beiden 
Männern lernen: von Elia Mitleid und 
Rürforae für unſern Mitbruder, — bon 
Eliſa lernen, por alfem nach himmlischen 
Gütern zu trachten. 


Sn Luthers Ueberſetzung heißt Elijas 
Pitte eine harte, in Schlachter8 Weberi. ei- 
ne jchwer zu erfüllende. Elia dachte mie 


Sofeph: Ueberirdiſche Dinge gehören 
Sott zu. Er muhte aus Erfahrung, daß 


e8 ein ganzes mottgeweihtes Herz, einen 
unumistöhlichen Glauben an Gott und ei- 
nen heiligen Ernst erfordere, um ein Gott 
wohlgefällige® Leben zu führen. Weil 
er nicht mußte, wie Elifa ſich bemähren 
werde, fo mollte er ihm die große Bitte 
nicht ohne mweitere? zufagen. — Wird fein 
bittend Auge bis zu meiner Wegnahme 
auf mich ruhen, ımd wird der Serr ihm 
meine Simmelfahrt nicht verhüllen, jo iſt 
er vom Höchſten würdig erfunden, meinen 
Seit ziwiefältia zu empfangen. Schade, 
daß uns ihre Unterhaltung nicht aufge- 
ichrieben iſt. Rom Landhandel, von Pfer- 
de-Tauichhandel oder vom Geſchäft und 
Rolitif haben fie ohne Ameifel nicht ae- 
iprohen. O mie hält foldhe trodene Un- 
terhaltung beutigestage8® unter Pindern 
Sottes den Simmenstau zurüd! — Elias 
hat vielleiht mit Teuchtendem Angeficht 
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und freudigem Herzen davon gejproden, 
wie doch die Begrüßung mit Abraham, 
Iſaak und Jakob, und mit Moje fein wer- 
de. Sein Herz brennt vor Liebe und Ver- 
langen nad) der obern Heimat. Da plöß- 
[ich wird es helle am Firmament; ein feu- 
riges Gefährt nähert ſich ihnen. Eim hei- 
iger Schauer durchriejelt fie. Sie fühlen, 
die Scheideitunde ift da. Heiliger Mo- 
ment! Sie mögen ſich noch umarmt und 
geküßt haben. Dir Einfamfeit, auch die 
Pibel, verichweiat uns ihre Bewegung. 
Jetzt, o mie wehmütig mag’3 Elifa um's 
Serz geweſen fein! Elias, fein intimfter 
Freund, wird von feiner Seite geriffen, 
ſchwebt empor in himmlischen Regionen, 
und er muß zuriidbleiben. Wie das Mind 
Sottes fühlt ‚das mit feinem Heiland in 
innigem ®erfehr fteht, Io8 von der Welt, 
voll Seimmeh im Serzen, wenn fein Al- 
lernächſter ihn verläßt und in die obere 
Heimat zieht — er oder fie aber im Trä— 
nental zurüdbleiben muß, daß weiß Gott 
und der, welcher c8 erfahren hat. Gott— 
Iob! einem jeden Rinde Gottes fteht ei- 
ne triumpbhierende Simmelfahrt bevor. 
Unſerer Seele ift e8 hier ſchon im Leben 
vergönnt, Sich emporzuſchwingen zu himm- 
liſchen Höhen. Der Apoſtel Paulus jagt: 
Unser Mandel iſt im Simmel. D, dab 
auch wir alle dies ftet3 jagen könnten! 

Ein Sedanfe wurde mir befonders wich— 
tig: Wenn doch alle Arbeiter im Reiche 
Sottes jo ena und fo herzlich verbunden 
wären, wie Elias und Elifa waren: es 
mürden mehr Wunder aefchehen im Reiche 
Jeſu Chrifti. 


G. MW. Thieken. 


Des alten Mütterchens Baterunfer. 








„Vater unier, der du bift im Simmel, 
du ſiehſt auch meinen ungen, auch wenn 
ich nicht weiß, wo er ift, — aud) auf der 
See. 

Seheiliget werde dein Name. — 
Bring’s dahin, daß es auch von ihm ge: 
ichieht. 

Dein Reich fomme. — aud) zu meinem 
Sungen! 

Dein Wille geichehe — du willit ja ſtets 
jein Beſtes! 

Unſer täglich Brot gib uns heute — laß‘ 
ihn nicht zu jehr Not leiden, laß ihn nicht 
hungern, bitte! 

Vergib uns unjre Schuld, wie wir ver- 
geben unfern Schuldigern. — Vater, ver- 
aib ihm alles, verzeihe ihm das heimli- 
che Fortlaufen, wie ich's ihm verzeibe. 

Führe uns nit in Verſuchung. — 
Salt ihn feſt, Water, laß die Verſuchungen 
nicht zu hart fein! 

Und erlöje uns von dem Uebel. Daß 
mein unge nur Selig wird, wenn ich ihn 
auch bier micht wiederſehe, nur jelig! 

So hatte das alte Mütterchen gebetet 
jahraus, jahrein. So betete das alte Müt— 
terchen noch auf dem Sterbebett. Mber 
wie e8 fortfahren wollte: ‚Denn bein ift 














1918. 


das Reich und die Kraft und die Herrlich 
feit,” da wurde die Tür ſtürmiſch auf- 
gerijien, ein Seemann mit wettergebräun- 
tem Gejicht jtürzte auf das Bett zu, fiel 
auf die Anie, und das alte Mütterchen 
hörte jeine Beichte an und legte jegnend 
die zitternde Sand auf fein Haupt. Dann 
fuhr fie leife fort, aber eine männliche 
Stimme betete mit: 


„Denn dein ift das Reich und die Kraft 
und die Serrlichfeit. — Auch für meinen 
Sungen,” flüfterte jie glüdfelig. Da ftod- 
te ihr Atem, 


In Ewigkeit. Amen,“ ſprach feſt und 
kräftig der Sohn. Das alte Mütterchen 
konnte es nicht mehr mitbeten, aber auf 
ihrem Angeſicht lag der Morgenglanz der 
Ewigkeit. 





 „‚einigte Staaten 





Idaho. 





Mınidofa Ddaho, den 31. Januar. 
Sch wünsche dem Editor, den Leſern und 
allen Arbeitern Gottes reihen Segen. 
Möchte doch die Liebe Jeſu immer tiefer 
eindringen in jeine Sinder; es tut not in 
diejer jo erniten Zeit. Es erfüllt ſich al- 
les, was in den Propheten gemweisjagt 
ft. Wir find in einer trüben Zeit, und 
da8 Ende ift nahe vor der Tür. Wir hö- 
ren von Kriegen und Kriegsgeſchrei, und 
bon Empörungen eines Volfes wieder das 
andere. Die Jünglinge werden genom- 
men; das Herz will einem faft brechen. 
Ein mandes Vater- und Mutterhberz wird 
in diefer Zeit von Schmerz betroffen. 
Mein Munich it, daß das Blutvergiehen 
möchte ein Ende nehmen. 


Wir haben dieſen Winter angenehmes 
Wetter im Vergleih mit dem letten Win- 
ter. Sch und meine Kinder find, Gott 
ſei Danf gefund. ch las geitern in der 
Rundihau von Pred. Heinrich Balzer von 
Langham, Sasfathewan, Lieber Better, 
du Schreibt von der Tochter meiner Schwe— 
fter Daniel Görz, dab die jhon lange im 
Bett zugebradht hat. Es muß doc recht 
ichwer jein für fie. Sch rufe Dir den 
130. Pſalm zu, das iſt ein jchöner Troſt. 
Wenn Ste nicht jollte die Rundichau befom- 
men, fo ift fonft jemand gebeten, dies ihr 
zuzuſtellen. Danfe im voraus. 


Sch war auf Beſuch gefahren nach Okla 
homa und bejuchte meine Rinder und war 
auch bei meiner Schweiter in Nemton, 
Kanſas, die im SHoipital und bedenklich 
franf war. Es beſſert aber ſchon etwas. 
Sie iſt ihon bald vier Monate im Hospi- 
tal gelegen. Der Herr mödte ihr bald 
die Sefundheit jchenfen. Sch rufe noch 
allen Rundichauleiern zu: Wachet und 


betet, daß ihr nit in Anfechtung fallet. 
Seid gegrüßt von mir, Eurer Mitpilge- 
rin, 


Witwe Anna Bärgen. 
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Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 1. Februar. 
Werter Editor- Ich wünſche Dir ſamt al- 
len, die dies leſen, ſchöne Geſundheit an 
Leib und Seele. Na, wieviel iſt ſchon die 
Sejundheit des Leibes wert, wieviel mehr 
aber die Geiundheit der Seele. Iſt die 
Chriftenheit gefund an der Seele? Es 
icheint nicht fo, ſonſt ginge die Arbeit nicht 
jo fchwer und oft gezwungen. So will 
unfer Heiland e8 nicht haben. Der Apo- 
ftel fagt in Phil. 4, 4. 5: Freuet euch in 
dem Serrn allewene, und abermal jage ich 
euch, freuet euch! Eure Lindigkeit laſſet 
fund fein allen Menfhen. Der Serr ift 
nahe. — Sa, der Herr ift allezeit nahe. 
Er fieht uns, wie wir ja unfere Kleinen 
ichon beten Iehren: Gott, der Serr Sicht 
und weiß alle Dirg’. O mwollen doch mal 
recht aufmachen und als lebendige Kinder 
uns bauen zum geiftlichen Haufe, daß mir 
mögen wachſen und zunehmen in der Er- 
fenntnis Gottes, unſers Seilandes. 

Sch wünſch' mir alle Stunden 

Druch Jeſu Mut und Wunden 

Ein froh und felig Herz. 

Gibt's bis auf fein Ericheinen 

Sleih manchmal noch zu meinen, 
Er fennt und heilt ja jeden Schmerz. 

Es find im leßter Zeit fünf Begräbniſ— 
je gewejen. In Buhler ift den 26. Ja— 
nuar ein Bernhart Hamm begraben mwor- 
den, und auf dem Hoffnungsau-sriedhof 
am jelben Tage ein Peter PB. Ratlaff, den 
27. auf demjelben Friedhof ein adıt- 
jähriges Mädchen, Nellie Nachtigal, Toch— 
ter von Heinr. und Maria Nadtigal, — 
den 28. Januar aus Inman Sohrın 
Pankratz, der in letter Zeit in New Meri- 
fo gewohnt, wurde nad) Inman geſchickt. 
So jehen wir, dab das neue Jahr Feine 
Ausnahme macht; wir müſſen fterben, 
find wir bereit? — Mit Gruß, 

John J. und Suſanna Paul. 





Satanta, Kanſas, den 1. Februar. 
Werter Editor und Leſer! Ich wünſche 
Euch allen die beſte Geſundheit und das 
beſte Wohlergehen. 

Das Wetter wor in den letzten Tagen 
ſehr kalt und windig. Es war von 17 
bis 18 Grad R. kalt. Aber heute war 
es ſchon ſchöner, über Mittag ſchon ein 
Grad warm. 

Wir wurden' den 26. mit Gäſten erfreut, 
nämlich Schw. John R. Dück von Morris, 
Manitoba und Onkel Heinrich Reimer 
von Meade, Kanſas, waren die Beſucher. 
Sie waren uns herzlich willkommen. 
Den 27. gaſtierten wir noch, mit ihnen 
bei Peter Pletten. Zur Naht fam noch 
Ab. E. Frieien von Meade zu und. Al 
len beiten Dank für ermwiejene Liebe. 

Der Geſundheitszuſtand ift jebt ziem 
lich zufriedenstellend, nur wir, die mir, 
das Unglüd hatten find noch immer nicht 
aanz bergeitellt, aber doch ſchon viel bei- 
fer. Wir haben jet Maria F. Plett hier 
zur Hilfe. Sch habe nur noch etwas 
Schmerzen in der Iinfen Sand, meine 





Liebe Frau aber mehr Schmerzen an der 
rechten Schulter. 

Wir fuhren den 18. Januar mit Gee— 
hard Giesbreht mit nad Montezuma 
zum Snochenarzt, weldyer uns auch viel 
geholfen bat. Nod ein nachträgliches 
Dankeſchön für feine Hilfe! Wir famen 
den 20. heim. 

Wir lafen in der vorigen Nummer der 
Rundichau einen Brief von Zuftina Sie 
mens. Es freut uns, von Dir, Juſtina, 
einmal einen Brief zu leſen. Beſten Dun! 
für den Gruß. Wie geht e8 Euch dort, 
feid hr jetzt alle geſund? Iſt es auch 
ſehr kalt? So biſt auch Du ſamt Geſchwi— 
ſtern und Deiner Mama mit einem Gruß 
bedacht, ebenſo alle Onkel, Tanten und 
Freunde, welche ich hier nicht alle nennen 
kann. Wenn Jakob P. Rempel, Main 
Centre, Saskatchewan, noch die Rundſchau 
lieſt, dann ſind ſie, Mama und auch die 
Geſchwiſter alle gegrüßt. Wünſchen noch 
zum Schluß allen Leſern Gottes reichen 
Segen. Eure Mitleſer 

C. K. und Tina Siemens. 





Miſſouri. 


Clinton, Miſſouri, den 3. Februar. 
Zum eriten fann ich berichten, daß wir vo- 
rige Woche recht viel Prediger aus ver- 
ichiednen Staaten zu Bejuch hatten. Da 
war David Voth aus Texas, Johann 
Iſaak aus Oklahoma, Steinert aus Kan— 
as, Stüdrat aus St. Louis, Ben Miller 
aus New Norf, Evans und Thompion aus 
Waihington, D. E., Jackſon aus N. Dafota 
und noch andere mehr. Sie gehörten 
wohl alle zur Schulbehörde, daher die Zu- 
fammenfunft. Die Profefforen und Leh— 
rer und wir andern ftanden wohl in Er- 
wartung, ob auch in der Fakultät Verän- 
derungen gemacht werden würden, aber 
wie ich veritanden habe, find feine gemacht 
worden. Nur ein anderer Koch und ein 
anderer Bäder iind angeftellt worden. 
Nun haben wir auch gute, gediegene Pre- 
diaten gehört: Rormittags und abends 
waren qute Verfommlungen. Zu Ddiefer 
wichtigen PVerjammlung hatten Engel, 
Hartmann, Mation und Kiehnhoff, die es 
ihon in der Mufif recht weit gebradht ha- 
ben, recht tüchtige Vorbereitungen getrof- 
fen. Somit wurde zum vorigen Mon- 
tagabend eingeladen, an einem echt reli- 
aiöfen mufifaliiher Programm teilzuneh- 
mer. Da waren wir auch ichon alle recht 
neugierig, was wir da fehen und hören 
würden. ö 

Eritens wurde uns gejagt, daß wir uns 
ihön ruhig und ſtille verhalten jollten. 
Das gefiel mir ſchon, denn ich Tiebe nicht 
eine unrubige, ftörende Berfammlung, 
und Sändeflatichen ſchon garnidt. Sol- 
cher Lärm ift mir recht widrig, und echte 
Chriſten nehmen daran auch midht teil, 
iondern Strafen ihn vielmehr. Nun aut, 
wir ſchauen auf Jeſum, der ift unfer Bor- 
bild. Bruder Mike, der jet Aelteſter 
der Gemeinde ift, las uns dann alle Num— 
mern vor, die geiungen und gefpielt wer- 











den jollten. Nachdem diejes Programm 
vorgeführt worden war, erzählte uns 
Prof. Griggs von jeiner Reife nad) den 
Philippinen-Inſeln, Auftralien, Sumatra, 
Saba, Indien, China und Sapan. Alle 
feine Erlebniffe, Sehenswürdigfeiten, Mij- 
ionsstationen, Völker, ihre Sitten und 
Gebräuche zeigte er uns durch Lichtbilder 
Mit 10 Uhr war Schluß. Wir gingen 
beim mit dem Bewußtſein, daß diejer 
Abend zu Gottes Ehre verbradt war. 

Einen werten Beſuch muß ich noch er- 
mwähnen, und das waren Safob Neufelds 
von Waldheim, Sasfathewan. Sie ha- 
ben bier einen Sohn, der zur Schule geht; 
und dann noch eine Schweiter Anna und 
Bruder Johann, die auch zur Schule ge- 
ben. Wir wurden mit diefem Beſuch auch 
beehrt und ließen uns vieles erzählen von 
unfern Verwandten und Bekannten. So— 
gar ein Bild von Heinrich und Gertrude 
Adrian befamen wir. Meine Frau faat: 
Selbiger it ihr Kouſin. Geftern abend 
waren wir noch bei Johann Neufelds zum 
Abſchied, denn heute wollten die Geſchw. 
Jakob Neufelds heimwärts fahren. 

Letzte Woche war zwei Tage feine Schu- 
le, weil die Poden immer weiter umſich 
griffen. Diefem follte einmal Einhalt 
getan werden. Die Sungens, die Poden 
befommen hatten wurden allein in ein 
Häuschen eingefperrt, und dann wurden 
alle Zimmer im Seminar verfchloffen und 
tütig ausgeräuchert, um die Podenfeime 
zu töten. Da mußten die Studenten fich 
anderswo aufhalten. Eine Anzahl Tießen 
fich impfen. 

J. J. Ortner bat gutes Glück gehabt, 
indem er auf ſeinem Lande einen guten, 
Machen Brunnen mit 12 Fuß tiefem Maf- 
fer befommen hat, ebenfo Jakob Gäde in 
der Stadt, deſſen Brunnen etwa fiinf 
Fuß tiefer, fo bei 27 Yuk mit autem, har- 
ten Waffer if. Die Leute fahren hier 
früh morgens, fo um 5 ımd 6 Uhr vorbei 
nach Rohlen, und dann ftehen eine Anzahl 
Wagen bei der Mohlenmine und marten 
auf Kohlen. Manchmal müffen auch einige 
ohne Rohlen heimfahren. Mber einen 
Ianaen falten Minter haben wir. Schnee 
Tient ſchon fo bei vier Mochen und mill 
nicht tauen. Den 12. Januar war 08 
morgens 20 unter Null Fahrenheit, und 
dabei war noch Wind. Da haben die Leu- 
te in ihren dünnen Säufern heizen müſſen. 
Frieren tut's jede Naht von 10 bis 15 
Grad Reaumur. Man hört die armen 
Leute Flagen, fie willen faum, wie durch— 
zufommen. 

Bei Nachbar Marks hat es letzte Woche 
ein Mädchen gegeben, auch bei Herman 
Winters ift ein Neugebornes angefommen. 

Sacob Thomas. 





Noel, Miffouri, den 3. Februar. 2. 
Bruder Wiens! Da mich die Rundihau 
mwöchentlic mit ihrem Beſuch erfreut und 
mir viel Mufmunterndes und Erbauliches 
bringt, will ich ihr auch einiges in die 
Taſche jchieben. Es iſt jehr erfreulich, zu 
einer Zeit wie diefer gegenwärtigen eine 


weiß es 
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Zeitſchrift leſen zu können, die von dem 
Geiſt der Brüderlichkeit durchdrungen iſt 
und die uns mahnt, daß, wenn wir den 
Geiſt Chriſti haben, dann ſind wir auch 
geſinnet wie er iſt, und folglich ſind wir 
auch Kinder des Friedens und der Ver— 
ſöhnlichkeit. Dies alles in Betracht zie— 
hend, iſt es einer jeden chriſtlichen Familie 
Pflicht und iſt ſie es ihren Hausgenoſ— 
ſen ſchuldig, ein derartiges Familienblatt 
zu unterſtützen. 

Ich möchte auch ſolchen, die geneigt ſind, 
um vielleicht ihre zeitlichen Verhältniſſe 
zu verbeſſern, ihren Wohnort zu verlegen 
und in neue Gegenden zu ziehen, raten, 
wohl zu beachten, ob da ſich auch das Vor— 
recht findet, mit Glaubensgenoſſen Ge— 
meinſchaft zu pflegen. Denn das iſt mei— 
nes Erachtens von weit größerem Wert, 
denn ein Vorteil im Zeitlichen; ja ich 
aus eigener Erfahrung, denn 
wie oft wünſchten wir ſchon, daß uns doch 
einige Brüder mit dem Wort dienen möch— 
ten. Und wäre die deutſche Bevölkerung 
in dieſer Gegend beſſer vertreten, dann 
hätten wir ſchon Anſtrengungen gemacht, 
ob wir gelegentlich Predigerbeſuch bekom 
men könnten. Aber ſo wie es ſteht, ſind 
wir jo ziemlich allein. Zwar haben wır 
bier auch Kirchen verichiedener hriftlicher 
Benennungen, aber nur enaliiche, und 
feine, die die Wehrlofigfeit vertritt. 

Meine liebe Gattin und ich find fchon 
feit einer geraumen Zeit in der Sonn- 
tagſchule tätig, was uns auch Genuß it 
und wobei der Serr uns oft fühlbar ſeg— 
net. Denn was ift ſchöner, möchte fait Ta- 
gen, herrlicher, als Fleine Rinder zum Tie- 
ben Heiland weiſen zu fönnen? Und ad, 
mie nötig ift diefe Arbeit und wie wichtig 
ift e8, daß ein rechter Grund gelegt wird. 

Die Witterumgs-Verhältniffe find bier 
im füdmeitlichen Miffouri ziemlich ftreng 
und ausnahmsweiſe falt. Das Thermo- 
meter war ſchon 20 Grad unter Null. 
Jetzt aerade iſt e8 wieder etwas wärmer. 
Was die Gegend betrifft, ift hier ein ge— 
jundes Mlima, autes Trinkwaſſer, genü— 
aend Holz für Feuerungszwecke, aber da3 
Land iſt nicht fo fruchtbar wie in mandhen 
andern Gegenden Weizen, Corn, Safer 
Sühfartoffeln und „Com Peas“ werden 
hauptſächlich gezogen 

Allen Leſern ein 
Jahr wünſchend, 

Gottfrund Mina Winkler. 


erfolgreiches, neues 





Montana. 

Richey, Mortana. Sch wiünſche 
allen Leſer der Rundichau und dem Edi- 
tor Gottes reichen Segen, denn „An Got- 
tes Segen iſt Mlle® gelegen.” 

Das Wetter iſt jetzt ſchön. Schnee ha— 
ben wir genug zum Schlittenfahren. Letzte 
Woche hatten wir ein paar Tage ſtürmi— 
iches Wetter. Der Wind bat den Schnee 
ſehr auf Saufen mtrieben. Der Gejund- 
heitszuſtand iſt nicht jehr aut, und hin und 
wieder hört man von Erfältungen. 

Geſtern abend war hier Jugendverein. 





20. Februar. 
Wir hatten jehr gejegnete Stunden. Die 
Kirche war ziemlich angefüllt. 

Liebe Freunde überall, wo ihr jeid, ich 
grüße Euch mit dem Gruß der Liebe. 
Schreibt doch einmal an uns. Ich würde 
die Briefe mit Freuden lejen. Der himm- 
liiche Vater hat uns nod) erhalten und uns 
Brot und Kleidung geſchenkt, wofür wir 
ihm viel Dank jchuldig find. Wie viele 
jind, die nicht Mleidung und Brot haben! 
Sa es iſt eine trübe Zeit. Wie mandjes 
Mutterherz betet wohl zu Gott: „Wenn 
c8 dein Wille it, dann laß meinen Sohn 
zurück. Hier ift ein Gedicht das glaub ich, 
jtimmt wohl mit mandem Mutterherzen: 


In Stiller Kammer ruht das Rind; 

Es ächzt der Wald, es braujt der Wind. 
Die Mutter bei dem Kinde fniet, 
Singt ihm das fromme Abendlied. 


„Sag mir, mein trautes Mütterlein, 
Wo it denn wohl der Bater mein?” 
„Zei till, mein Rind, und bet’ für ihn, 
Dein Vater mu zum Kriege ziehn.” 


Sn ftiler Kammer ruht das Rind; 

Es ächzt der Wald, es brauſt der Wind. 
Die Mutter zu dem Kind fidy neigt, 
Und heiß ihr Fleh'n zum Simmel jteigt. 


Und leis’ im Traum der Knabe jpridt: 

„Kommt immer noch mein Vater 
nit?” — 

„Zei ftill; mein Sind, e8 naht die 
Nacht; 

Dein Vater iſt in heißer Schlacht.“ 


In ſtiller Kammer ruht das Kind; 
Es ächzt der Wald, es brauſt der Wind. 
Die Mutter weint, das Kind ſchläft ſüß 
Und träumt vom ſchönen Paradies, 
Und leiſe klingt's: „Sag' Mütterlein, 
Kommt denn mein Vater noch nicht 
heim?” — 

„Dein Vater liegt in kühler Erd'; 
Bet' nur, daß reicher Troſt uns werd,“ 


Mein Wunſch und Gebet iſt, daß der 
liebevolle Heiland wolle uns einen wahren, 
feiten Glauben jchenfen, bi8 an unfer En- 
de zu beharren. 

Eva®. Schmidt. 





Oflahoma. 





Enid, Dflahoma, den 31. Januar. 
Werte NRundichaulefer! Bon bier ift zu 
berichten, daß wir ftrenges Wintermwetter 
haben. Folgedeſſen hat man jett Zeit, 
für die Rundſchau zu fchreiben. Die neue- 
ste Begebenheit ift wohl, da €. P. Re— 
gier und Lieſe riefen vor zwei Sonnta- 
gen als PBrautleute der Gemeinde vorge- 
stellt wurden. Much hat Iſaak P. NRegier 
fürzlih, vor Weihnachten, Hochzeit ge- 
feiert mit der Witwe Lena Epp bei Samp- 
ton, Nebrasfa, und gleich die Vaterpflicht 
iiber zwei Minder übernommen. 

Ed. Neufelds von Fairview gedenfen 
nad Premlin zu ziehen; auch find die 








1918. 


alten Geſchw. John Hieberts von Benita, 
Dflahoma, hierher gezogen. SHeintih F. 
Sanzens, die kürzlich von Henderſon, Neb- 
raska, herzogen, waren legte Woche nad) 
ihre Geſchwiſtern H. A. Edigers, Collins- 
ville, zu Bejuh gefahren. Bei ©. ©. 
Toews it die Familie um ein gejundes 
Mädchen vergrößert worden. Frau Abr. 
Toews iſt nad) Gotebo. Oflahoma, zu ih- 
ren Rindern Seinrih Sudermans gefab- 
ren, wo der Eritgeborne eingefehrt iit. 
Witwe Peter Regier iſt bedenflih Franf. 
Sie ift bei ihren Rindern Sohn P. Re— 
giers. 

Die Brüder M. M. Juſt und Rev. P. 
P. Regier und Gerhard Fogt waren vor- 
legte Woche nah) Camp Travis, Texas, 
gefahren, um den Brüdern dajelbit einen 
Beſuch abzuftatten Rev. M. M. Juſt von 
Fairview, nimmt noch immer ärztliche 
Behandlungen in Enid. Heinrich Vothen 
von Dallas, Oregon, haben hier diejen 
Winter alle ihre Gejchwilter beſucht. Sie 
brachten au die Grokmama Both mit, 
welche bier geblieben ijt bei ihren Kin— 
dern. Grüßend, 

3.3. Berg. 

Siabella, Oklahoma, den 30. Ja— 
nuar. Wir haben einen jonderbaren Win— 
ter. Es jcheint, der Sanuar hat ſich mit 
all den Unannehmlichfeiten der Erde ver- 
einigt und will uns zeigen, dab er König 
ft. Erſtlich bradte er uns den 10. ein 
ziemliches Schneegeitöber. Kurz darauf 
folgte bei jehr winditillem Wetter ein et- 
wa jechs bis jieben Zoll tiefer Schnee, 
welcher überall ſchön liegen blieb. Eben 
war dieſer vertaut, jo erhielt die Erde 
wieder ein weißes Mleid. Heute tobt der 
Wind vom Norden und e8 fängt an, mit 
Schnee zu treiben. Zu diejem allen ijt es 
ab und zu noch arimmig Falt, was viel 
dazu beiträgt, dab das Futter für das 
Vieh jchnell zur Neige geht. Es iſt jehr 
teuer: Prärie-Heu koſtet $28 bis $30, 
Alfalfa $35 bis 840 per Tonne. Einige 
ihauen ſchon bange umher mit dem Ge— 
danfen: Wo merde ich wenigſtens nod) 
Strob faufen fünnen? 

Mein letter Bericht in No. 5 der Rund- 
ihau mag den Leſern mehr oder weniger 
undeutlich fein, nämlich wo ich das Unglück 
des Schwager VA Ed (welcher jett lang- 
jam am Befjern ift) erwähnt. Es jcheint 
mir, daß dort, wo es heißt: Bei einer 
Krümmung, wo die Wege zujammenfom- 
men, ein feiner Sat meggelaffen it. Es 
jollte dort Tauten® Wo ihm ein Automo— 
bil begegnete, uſw 

Sonst ift in unierer Umgegend alles, 
ſoweit ih weiß. mäßig gejund und geht 
alles feinen gewohnten Gang. 

Fred Penner. 








Oregon. 





Madras, Dregon, den 25. Nanuar. 
Werter Editor! Hier haben wir diejen 
Winter bejonders ſchönes Wetter. Es 
bat no nur einen Tag jo viel gefroren, 


Mennonitifche Rundſchau 


dab es nicht zu pflügen ging. Es iſt viel 
Getreide gejät worden und aud Land 
zubereitet für die Frühjahrsiaat. Diejen 
Serbit hatten wir Negen anjtatt Schnee. 
Das Vieh geht auf grüner Weide, Das 
Gras bleibt beim Wachſen. Wenn es jo 
bei Regen und Zonnenjchein bleibt, dann 
brauchen wir feine Bewäſſerung. Es ilt 
aber beichloffen, im Frühjahr mit der Ar- 
beit an den Bewäjlerungsfanälen zu be- 
ginnen; die Bewäſſerung fommt ber. 

Wenn Jemand Luft hat, herzufommen, 
dann gibt es jett eine jchöne Gelegenheit, 
ehe die Preije zu hoch werden. Sch will 
meine Seimstätte verfaufen. Meine drei 
Sungens haben alle regijttiert. Zwei jind 
verheiratet. Der ledige muß jetzt ſchon 
gehen als Soldat Ich babe nur zwei 
Mädchen daheim will nicht mehr farmen. 
Sch babe 160 Meres, davon jind 45 in 
guter Ordnung; alles eingefenzt. Sch 
will im Mai „aufpruven”. Aber wer 
jet faufen will, ich verfaufe auch mein 
„Relinquiſhment“ Hier werden viele et- 
was verfaufen; fie haben zu viel Land 
an Sand und fünen es nicht alle bearbei- 
ten, wenn erjt die Bewäſſerung da ilt. 
Noch iſt das Land billig zu Faufen, und 
ich denfe, es iſt jeßt eine gute Gelegenheit. 
Dregon bat gutes Klima. 

Bitte, liebe Freunde und Bekannte und 
Vetter Leander Janz, laßt mal von Eud) 


hören. Befommt Ihr Nachricht vom 
Rußland? Ach befomme nichts zu hören 


vom Better, Geſchwiſtern und Freunden. 
D ich wünſchte, der Krieg käme zu Ende. 
Aber der liebe Seiland fann uns nicht 
helfen, jolange die Menfchen jich jelbit 
helfen wollen. Sa der Heiland jagt: € 
werden nicht alle in den Simmel fommen, 
die da jagen: Herr, Serr. O wie gut 
wäre es, wenn alle Menichen Buße tun 
wiirden, wie die Leute von Ninive. Dann 
fönnten wir hoffen auf Frieden. Liebe 
Leſer! Laßt uns aufrichtig beten und 
wandeln vor dem Serrn, jo wird es Frie— 
de werden; der Serr ift friedlid. Eu— 
re Mitpilgerin nad) Sion, 


Selena Reimer 





D 


Dallas, Oregon, den 2. Februar. 
Wer fann helfen? Heinrich Toews war 
heute hier und brachte mir die Nachricht, 
dab Abraham Enns jein Sohn Abraham 
E. Enns, als Miſſionar in Deutih-Ditaf- 


rifa von den Enaländern als Sriegsge- 


fangener fejtgehalten wird, und er jucht 
jeine Befreiung durch einen Advokaten 
in Windom, Minnejota, zu erwirfen. Er, 
Ahr. E. Enns, ſoll beweiien, daß er ein 
u. ©. 9. Bürger ift. 9. F. Toews fam 
geitern von Mountain Lake, Minnejota 
nach Dallas, Polk Eo., Oregon, zurüd. 
Und er, Toems war bevollmädtigt wor- 
den, das Familienregiiter de8 Abraham 
Enns, früher Schönhorſt, Alte Kolonie, 
bon mir zu holen, weil Selena Enns. jei- 
ne älteſte Tocht:r. meine liebe Frau war 
von 1889, den 3. Dezember bis 1906, 
den 14. November, als ich fie durch den 
Tod verlor. 


Ahr. Enns wer Führer einer gewiſ— 
jen Bartie 1875 nad) Manitoba. Als er 
aber jich jeiner Führerſchaft erjt mal ent- 
ledigen fonnte, ging er mit etliden Yami- 
lien nad) Fargo, N. Dafota und faufte 
jih da ein Stück Waldland mit einem ge- 
willen Jakob Toews, der jet irgendwo 
in Manitoba wohnen joll, wenn er nod) 
am Leben ift. Sekt wird vermutet, daß 
das Heimſtätte war, da er erjt Bürger 
werden mußte, um den „Deed“ zu befom- 
men. Soviel al® ih an meiner lieben 
Yrau immer verjtanden habe, hatte er 


nod irgendwo nebenan eine 80 Xcre- 
Heimſtätte. Als er aber jein Waldland 


verfaufte im Jahre 1878 im Frühjahr 
und dann nad) Mountain Lake, Minnejota, 
30g, bat er wohl die 80 Acre-Heimftätte 
auch gehen gelaffen. Ob er ſelbſt ein Bür- 
ger der Vereinigten Staaten geweſen, fann 
ich nicht beweilen; aber fein Sohn Abr. 
C. Enns ift doc ein Bürger diejes Lan- 
des, weil er auf der Waldfarm, 15 Mei- 
len von Fargo, North Dakota geboren 
it im Jahre 1875 den 29. September. 
Wer beweijen fann, der berichte e8 mir 
durch die Rundſchau oder brieflih. Im 
voraus herzlich Dank. 

Wir bekamen geſtern morgens etliche 
Zoll Schnee. Aber heute regnet es ſchon 
wieder. Und das war der erſte Schnee. 
Wir haben im Oktober, November, und 
Dezember ziemlich Nachtfröſte gehabt, auch 
noch anfangs Januar, aber auch viel Re— 
gen, der viel Ueberſchwemmung zur Folge 
hatte. 

Meine beiden Jungens ſind ſeit dem 
2. Dezember in Waſhington. Ich bin jegt 
ganz allein in Dallas, Oregon. Bin ſo 
leidlich geſund. Ich bitte dies ſo ſchnell 
als möglich in der Rundſchau aufzuneh— 
men, um dem armen Jungen dort die Frei— 
heit zu verſchaffen. Er iſt vielleicht ſchon 
mehr als ein Jahr in der Gefangenſchaft. 

Euch noch allen das Heil in Chriſtum 
wünſchend, verbleibe ich wie jont in Lie— 
be grüßend, Euer Bruder 

DavidKoop. 





Dallas, Oregon, den 28. Yanuar. 
Wir jind, dem Herrn jei Danf dafiir, jo- 
viel ich weiß, in der Nachbarſchaft alle ge- 
fund und wohlauf, doc Grippe und Er- 
fältungen fommen vor. Auch unter un- 
fern verheirateten Rindern, deren hier in 
nächſter Nähe vier Paare find, iſt alles 
wohlauf und gejund. Wir haben dieſes 
Sahr noch feinen richtigen Winter ge- 
habt; noch feinen Schnee, nur hin und 
ber etwas Reiffroſt. Das im SHerbit ge- 
jäte Getreide jieht vielverſprechend aus, 
auch iſt die Viehweide ziemlich gut, welch 
legteres uns Farmer auch jehr zu Nutz 
fommt, indem die lettjährige Heuernte 
ziemlich furz ausfiel und das Heu bier 
bis auf 30 Dollar die Tonne ftieg. Dem- 
nad iſt auch all das andere teuer, und e8 
fcheint auch noch nicht nach billiger wer- 
den. Eier fojten bis 50 Cents per Duz- 
zend, YButterfett bis 57 Cents per Pfund. 
Was hier am fchnelliten im Preife geftie- 
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gen ijt, jind die Beſen, welche von 35 
Cents vis zu $1.20 per Stud tojien. Die 
Wolle zum Striden wit jajt nicht mehr zu 
befommen und muß faſt mit Bold aufge- 
wogen werden. Bauholz fojtet jajt das 
Doppelte von dem, was es vor der Kriegs— 
erklärung gegen Deutſchland fojtete. Es 
werden hier in Portland viele Schiffe ge- 
baut, wozu die biejige Mühle ziemlid) 
viel Holz liefert, doch das Meijte geht 
nad) San Yrancisco, Cal. Aud haben 
jie neulid) vier Larladungen quer über 
den Kontinent nad) Portland, Maine, ge- 
ſchickt, wo aud) viele und nody größere 
Schiffe gebaut werden wie hier in unjerm 
Portland. Diejes Schiffebauen iſt jehr 
in den Arbeitsfräiten zu verjpüren, da 
von hier aus recht viele nad) Portland 
in die Scifiswerfte gehen, wo jie um 
großen Lohn und aud) einer oder der an- 
dere um jich bei der Regierung vom „Sol- 
dat gehen’ loszudienen. 

Hiermit gebe id) noch Grüße ab in 
Minnejota, von wo wir ſchon lange fein 
Schreiben erhalten haben, außer von Hele— 
na und ihrem Ratzlaff. Bon ihnen er- 
hielten wir nicht lange zurüd einen Brief. 
Somit: Gott mit uns! 

B. und 8. Neufeld. 





Süd-Dafota, 


Marion, S Dakota, den 2. Yebru- 
ar. Zuvor einen herzlichen Gruß. Ich 
hatte mir vorgenommen, zum erjtenmal 
in meinem Xeben, auf meinen alt’n Ta- 
gen zur Ehre Gottes und zum Andenfei 
ein Geburtsfejt zu feiern. So wurde id 
mir mit meiner lieben Frau und unſenm 
Sohn Abraham einig, zu meinem 78. Jah— 
restag, dem 27. Januar, zuzubereiten zu 
1 Uhr nachmittag und Nachbarn, Freunde 
und Anverwandte einzuladen. Nun tut 
e8 mir leid, dab die Kinder, welche in dor 
Gerne jind, nicht zugegen waren. Aber 
dody waren einige gefommen, jo 3. B. 
der Schwiegerjotr Stornelius Sperling 
mit jeiner Frau und unjer Sohn Abra— 
ham und die großen Kinder, Friedrid) 
Buller mit feiner Frau, Heinrich) Buller 
mit feiner Frau und aud die Schwirger- 
tochter Maria Buller. Dieje waren zuge- 
gen, und auch alle eingeladenen Gäjte wa- 
ren gefommen. Das Zeit wurde mit 
Geſang von geijtlihen Liedern angefan- 
gen, und der liebe Aelteſte Jakob Schart- 
ner hatte zur Einleitung den 71. Pialm 
gewählt und darüber eine wichtige Vre— 
digt gehalten und gebetet. Zum Schluß 
hatte er Bred. 12 von 1 bis Ende. 

Die Predigt mar ſchön und die Lieder, 
welche zum Schluß gejungen wurden, aud). 
Zum Schluß bat der liebe Aelteſte mit uns 
zujammen die Kniee gebeugt und ernſt 
gebetet. Ich hoffe und glaube feit, daß 
ein jeder ein Scherflein vor den Tron 
Gottes gebracht hat, jo daß ich mit dem 
Pſalmiſten jagen mußte: Qobe den Herrn, 
meine Seele, und was in mir ift, feinen 
heiligen Namen Herr, mein Herz ift 
nicht hoffärtig, und meine Augen ind 


Wut shi Were ee 


nis jiwiz, UND wurde My 11 gtobel 
wiigen, vie Hulk zu you) Jul), Pe. 
zer yerl yul ul jeisies Segel du du 
jest UM2CMèîenulell geyeveii. Au vun Aolır 
4er wvul Vugu yerıylei, Er wur wuljl Ks 
wur dull, UueL wilwjliu, [0 Vu LU» Awel- 
ier delle voll venei, wie wiE geluvei 
yulles, guruuyıeli. 89 wuceli [jD wel Zu 
yulıııeı, vie US auj uuljerii ullen Zus 
gen Ullo Zu wulles Bye veruiwyı Yyudeıl, 
eu YELLI geouhrt Die Eyre. 

Sum Aauımyıeo yaveıı oie Wwajle mir 1100) 
ven gottlihen wegen gemwunjwyl, wofur 
ww) hnen Yerziia) vallıivur Dil, — Hu- 
legl yul vie eve Srau und AXinder mu 
ven WwLiopiliwern uue mu einen Mahl, 
den gevruugyuiajen stafjee und auen Dazu 
Veyorigen beolent. Rach Dem BRahl wur- 
ven nom ſchoöone geilime Aiever gejungen. 
vanır 1] ein „never jeiner Heimat Zu ge- 
Juyrei, auf Aeuewoyl in ven Deren. 

einen herzuchen Gruß an aue Freunde 
uno an Die, welche ın der Ferne JInd uno 
uue, Die Die NMundſchau leſen und hauen. 

Wir haben etivcas Schnee, ſo dag die 
Autos Ruhe haben und wir die Schlu— 
ten ın Anjprucd nehmen. Es war aud 
ziemlich talt, jſo daß das Thermometer 
immer auf Yuu ſtand. Lebt alle wohl 
in dem Herrn! Cuer Freund 

Friedrich Buller. 


44. 





Manitoba. 


Winnipeg, Manitoba, den 22. Ja— 
nuar. Werte Leſer und Editor! Kalt 
und wintrig, mit Schnee und Wind, ijt 
der Januar bis jegt gewejen, wir hegen 
jedod) die beſtimmte Hoffnung, dab nad) 
diejer Zeit eine andere fommen wird, wo 
man nicht einher geht wie jegt und ver 
ſucht, mit den Schultern jidy die Ohren 
zu bededen, indem man das Genick einzieht 
und jchnell die Geſchäfte im Freien be- 
jorgt. 

Viel Schnee haben wir diejes Jahr in 
Winnipeg nicht; jo geht das Fuhrwerlken 
in unjerer Stadt nicht ganz jo langſam 
und ijt nicht jo beſchwerlich. Die grosse 
Wahl von Canada ijt vorbei, und Die 
Union-Regierung ijt die jiegende gewor- 
den. Die Leute haben ji) ja auch jehr 
damit beichäftigt, mehr als mit ihrer per- 
ſönlichen Herzensfrage. Wenn man ihnen 
zubhört, fommt man zu der Weberzeugung: 
Es it niemand, der nach Gott frage, auch) 
nicht einer. Doc, Gott jei Danf, teur: 
Zeit, Not, Elend und Sammer haben in 
diefer Zeit ſchon viele zum Stillejtehen 
gebracht. Manchoer fragt jhon: Wie joll 
es endlich werden? 

Die Mennonitengemeinde hier in Win— 
nipeg ilt recht tätig. Jeden Sonntag- 
morgen iſt Sonntagihule und Gottes 
dienit. An den Sonntagabenden ift ab- 
mwechjelnd Gottesdienjt und Nugendverein. 
Am Mittmoh iſt Gebetsverſammlung. 
Dr. Beitvater, Leiter der Miffion, ift ge- 


20. Februar. 


genwärtig in Sasfathewan, wo er Er- 
wedungsverjammlungen hält. 

Letzten Sonntag hatten wir Beſuch von 
Winkler, Manitoba, nämlich Geſchw. John 
Dyds. Auch P. PB. Toews von Herbert, 
Sasfathewan, war hier. Auf Wunjd 
von Rev. Löwen und anderer Gejchwijter 
hielt Br. Toews uns eine jehr ernite Pre- 
digt über Pil. 103. Er munterte uns auf, 
machte auf befondere Sünden aufmerfjam, 
zeigte uns die Gefahr der Sünde in dieſer 
Großitadt. In Sonderheit zeigte er es 
ehr klar, was uns durch das vergoſſene 
Blut, durch den Tod Jeſu Ehrifti und 
durd) jeine Auferitehung für Gelegenheiten 
für Zeit und Ewigfeit bereitet find. Wir 
freuen uns, dab der liebe, junge Bru- 
der jo ernit bei dem wahren Worte Got- 
tes ſteht. Zum Schluß betete er nod 
mit uns und forderte frei auf, die Ju— 
gend jollte ſich Für Jeſum entjcheiden, 
denn: es fommt die Nacht, da Niemand 
wirfen fann. Der Herr hat auch hier in 
Winnipeg recht viel getan. Es fehlt nur 
an Arbeiter, nit an Gelegenheiten. 
Zumteil muß man die eben gemachte Be- 
hauptung wieder bejtreiten, denn die Tat- 
lache ijt, daß etliche junge Männer willig 
und fähig jind, an’s Werf zu geben, 
wenn jie nur angejtellt werden. XTraurig, 
aber wahr. 

Wünſche allen Lejern Gottes reichen 
Segen und daß alle es recht ernit meinen 
in dieſen jo erniten Tagen. Wir haben 
die Hoffnung, daß Jeſus bald wieder 
fommt und die Seinen zu ji nimmt. 
Gruß mit 1. Theil. 5, 16. 17. 

M. Horn. 





Winkler, Manitoba, den 28. Janu- 
ar. Wir haben bier in unjerer Menoni- 
tenede ſchon zu Anfang diejes Jahres gu- 
te Gelegenheit gehabt, mit den Schwer— 
franfen und Schwergeprüften mitzufühlen, 
wie wir Röm. 12, 15 lejen, — und das 
war bei uniern Nachbarn Gerh. Rempel. 
Seine Frau war ſchon etiva vier Jahre 
leidend und zulegt noch zwei Wochen 
ichwer franf. Als wir eines Tages mit 
etlihen Andern das Lied „Es geht nad) 
„Saus” uſw. voriangen, frugen wir jie, 
welche Sätze ihr die vornehmijten jeien. 
Dann jagte jie mit freudigem Blid: „Vor— 
bei, mein Herz, iſt dann der Schmerz, und 
weg die Sünd und Sorgen.” Ein ande- 
res Mal fragten wir jie. Dann jagte jie, 
die fühlbare Nähe des Herrn jei das Vor- 
nehmjte. Darüber fonnten wir uns mit 
ihr freuen. 

Bor einer Wocde fam ihre Auflöjungs- 


itunde. Es war den 21. Januar. Den 
24. war Begräbnis. Die Leichenrede 
hielt wieder Brediger Zacharies. Den 


eriten Teil, die Mlagetöne in diefem Jam— 
mertal, finden wir in Bil. 55, 7. 8 und 
mehr ähnlichen Stellen. Dann, zulekt, 
ſprach er über Bil. 126, 3. 5. 6: Der 
Herr bat Großes getan. Und die da Ga- 
ben zu bringen hatten, werden gebradt 
haben, und das ficher mit Freuden. Auch 
im Gejang gab es ſchöne Abwechſlung. 
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Da die Männeritimmen beinah zu jtarf 
waren, jang unjer Schullehrer mit den 
Schülern jehr nett und jhön: Engel, öff- 
net die Thore, uſw. 

Sie ijt alt geworden nahe an 40 Jahre. 
Es jind in vier Jahren ſchon drei Leichen 
ausgetragen worden und hat au ſchon 
recht tiefgehende Erfahrungen gegeben. 
Möchten jie und alle, die in ähnlichen, ja 
noch in viel jchwereren Lagen jind, es 
recht erfahren den Troit nad) 2. Kor. 1, 
3 und 4 von dem Gott alles Troites. 

Wenn wir in größerer oder Fleinerer 
Zahl im reife verjammelt find, dann 
wird oft auch darauf gefommen, was uns 
das M-Blatt berichtet hat, und dann iſt 
mir zumeilen gejagt worden, daß man ger- 
ne auch etwas von Burwalde lejen würde. 
Und jo mödjte ich noch etwas von der 
Lehrerfonferenz in Steinbad; mitteilen. 
Als ich die Bekanntmachung las, jagte ich 
zu meinem Sauje, ic wollte auch hin. 
Meine Frau meinte, jie wühte nicht, wie 
die Leute es dort in jo großer Kälte an 
itellten. Ich jagte: Sie haben ja Gebäu- 
de und auch eine jchöne Kirche. Aber der 
Menſch denkt, und Gott lenft: Es wurde 
das ſchönſte Wetter. Die Gäſte wollten 
ie abholen. 7 Uhr bei finfterer Abend- 
itunde famen wir 12 an der Zahl an, und 
der heitere Bruder B. Nempel hatte uns 
bald auf feiner Seite und jagte uns, ſie 
jeien die Fuhrleute. Und dazu holten 
fie ins noch auf Autos ab und brachten 
uns wohlbehalten in ihr Heim. Nach ge- 
miſchter, lebhafter Unterhaltung sagte 
ein junger Bruder: Es iſt doch wirklich 
ihön! und wir ſagten noch weiter: Ehre 
jei Gott! 

Die nädjiten drei Tage waren dann der 
Betredtung der verjchiedenen Themata 
gewidmet. Am Tage waren die Bejuche 
nur ſchwach, weil es bei uns nicht jehr 
befannt war und weil einige meinten, es 
wäre nur für Prediger. Aber teils ging 
es auch jo wie wir leſen, Luk. 9, 49. 50: 
Die Nünger wehrten dem, der im Namen 
des Herrn geichafft hatte. Und die Ur- 
jahe? ‚Weil er dir nicht folget mit uns. 
Sa, mit Uns, das ſoll's gerade fein. Hier 
werden von Menſchen Aufſätze gemadt, 
und dort in und bei Steinbach auch, wo 
der Herr feine hatte. Aber er hat das 
im Auge: Wehret ihm nicht, wenn er im 
Namen des Herrn ſchafft. Die Jünger 
waren noch ziemlich) unmwijjend, hatten nod) 
nicht genügend Erfenntnis. 


Die Betrachtugen über die im Pro— 
gramm gejtellten Themata fiehlen jehr 
verihieden aus Ueber etlihe Bunfte 
wurde auch ſehr oberflählidy weggegan- 
gen. Dazu jind dann die freien Beipre- 
chungen jo jehr empfehlenswert, dabei 
wird mandes ausgeglichen und mehr rich— 
tig bingeitellt. Aber es wurden aud) recht 
ernite Fragen geitellt und Mitteilungen 
gemacht, wie: Iſt denn feine Salbe in 
Silead? Ser. 46, 11. Warum ift denn 
die mennonitiiche Völkerſchaft nicht weiter 
als fie iſt? An dem Salben darreidhen 
wird es nicht fehlen. Und mehr Aehnli— 
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ches. Auch die Betrachtung unſers Men— 
nonitenſtandes war ſehr wertvoll. Es 
gab unter Alt und Jung mehr Ernſt. Ja, 
wäre mancher Vater und manche Mutter 
mehr ſtandhaft im Vennonitentum gewe— 
ſen, würden weniger Söhne und Töchter 
in joldyer Lage jein, als jie jind. 
Johann Wiebe. 





Lowe Farm, Manitoba, Werte 
Rundſchaul! Weil Du trotz Sturm und 
Wetter jo regelmäßig erjcheinjt, will ich 
Dir aud) ein paar Zeilen mitgeben, denn 
ih bin auch einer von Deinen Xejern ge- 
worden. Ich wünjchte nur, daß das Blatt 
zweimal in der Woche füme, aber dann 
würde der Preis doch wohl zu billig jein. 
Vielleicht fann ich durch dies Blatt meine 
lieben Freunde erreihen. Wir jind mit 
Kındern zujammen, Gott jei vielmal 
Dant, ſchön gejund. Das ijt zumeilen 
ein jehr herzlider Trojt bei all dem, was 
man oft jo ſchwer empfindet. Wir haben 
aud) ein wenig erfahren, denn meine liebe 
Frau hat ſchon mehrere Jahre jchlechte 
Augen gehabt, dab uns zeitweilig gerade 
jo bange geworden ijt und wir gefürchtet 
haben, ob e8 auch nod) ſoweit füme, daß 
jie jhon in ihren Mitteljahren ganz blind 
werden jollte. Aber das ijt jo: Der 
Menſch ijt jo angelegt, zu jchnell zu ver- 
gejien, was er eigentlid ijt; denn bei 
Gott ijt gar nichts unmöglid. Wir haben 
vom 1. Januar an mit Dr. Milbrand 
gedoftert, und das hat uns doch ſchon viel 
Hoffnung gegeben. Set jind die Augen 
ihon joweit bejjer, daß jie ſchon im Bud) 
lejen fann. Wenn wir nod eine Zeit- 
lang anhalten und der Herr ferner jeinen 
Segen dazu jchenft, können wir ganz ji- 
cher erwarten, dab fie in der Zeit von ei- 
nem Monat ganz gejund jein wird. Wenn 
wir dann nur aud) jo recht dankbar wären 
und immer dächten: Gott jei Dank für 
alles Gute, das wir haben genießen dür- 
fen. 

Wenn unter den Leſern der Rundſchau 
aud) einige von unjern Freunden find, 
dann jind diejelben gebeten, doch einmal 
etwas von jidy hören zu lafjen. Schreibt 
uns einmal Briefe, wir haben jegt noch 
viel Zeit zum Leſen. Mir geht das Le— 
ſen aud) immer bejier als das Schreiben. 
Der Winter iſt ziemlich jtreng. Schnee 
haben wir ſchon einigemal gehabt und es 
fann nod jo fommen, daß man muß die 
Hühnerjtalltür offenſchaufeln. Wir haben 
das auch ſchon einigemal tun müſſen. 
Möge der Herr geben, daß der jchredliche 
Krieg aufhöre. Wir find ja, Gott jei 
Danf, ſoweit noch immer verjchont geblie- 
ben, Einen herzlichen Gruß an Leſer und 
Freunde von 

Corn. 8. Kröker. 





Saskatchewan. 





Hague, Bor 64, Saskatchewan, den 
29. Januar. Heute iſt es ſehr kalt. Bei 
uns iſt es heute morgen 27 Grad R. Dann 
iſt es auf den meiſten Stellen 30 bis 35 


7 


Grad. Aber heute iſt es windſtill, daß 
doch die Leute fahren können. Es iſt auch 
von hier herum von keinen beſondern Ver— 
änderungen zu berichten. Gott ſei Dank 
für das ruhige Leben, heute: wer weiß, 
was uns der nächſte Morgen bringen 
wird. Wenn men heute die Berichte in 
den Beitungen liejt und auf die Unruhe 
der Bölfer merkt, und dann Dffb. 12, 12 
liejt, jo fragt man: Sit dies die Erfül. 
lung vom legten Teil des Verjes: Wehe 
denen, die auf Erdey wohnen und auf 
dem Meer; denn der Teufel fommt zu 
euch hinab, und hat einen großen Born, 
und weiß, daß er wenig Zeit hat? 

Ein jchlagendes Beiſpiel von der Zahl 
und Bösartigfeit der Teufel finden wir 
in Marf. 5, 1—12, ſowie auch von der 
Macht und Barmherzigkeit Chrijti wird 
uns in der bibliivhen Erzählung von der 
Heilung des Bejejienen zu Gadara gege- 
ben. Jene unglüdlihen Wahnjinnigen, 
die alle Zügel abwarfen, fnirjchten, 
ihäumten, rajten, die Luft mit ihrem 
Gejchrei erfüllten, indem jie ſich jelbit 
Gewalt antaten und alle, welche ſich ihnen 
nähern wollten, gefährdeten. Ihre blu- 
tenden und entitellten Körper und ihr 
verjtörter Verſtand boten einen, dem 
Fürſten der Finsternis wohlgefälligen An- 
blif. Einer der die Leidenden beberr- 
ihenden böjen Geijter erflärte: „Legion 
heiße ich, denn unser !jt viel, Marf. 5, 9 
sm römiſchen Heer beitand eine Legion 
aus dreitaujend bis fünftaufend Mann 
Satans Scharen find ebenfalld in Haupt- 
mannjchaften abgeteilt, und die einzelne 
Schar, zu welcher dieje Dämonen gehörten, 
zählte nicht weniger als eine Legion. 

Auf das Gebot Jeſu bin fuhren die 
böjen Geifter aus ihren Opfern aus, in- 
dem jie diejelben ruhig zu des Heilandes 
Füßen jigend zurüdliegen, untertänig, 
gezämt, verjtändig, janft. Den Dämonen 
aber war gejtattet, eine Herde Säue ins 
Meer zu ftürzen. Und für die Einwohner 
von Gadara überwog ihr Verluſt die Seg- 
nungen, welche Jeſus gewährt hatte, und 
der göttlihe Heiler wurde erfudht, von 
dannen zu gehen. Dies war der Erfolg, 
den Satan zu erreichen beabjichtige, indem 
er die Schuld für deren Verluſt auf Se- 
jum warf. Er medte die jelbitfüchtigen 
Befürchtungen des Volkes und hinderte 
jie am Anhören feiner Worte. Satan 
flagt Jeſum und feine Nachfolger immer 
als die Urſache alles Uebels an, anftatt 
den Vorwurf dahin fallen zu laffen, wo— 
bin er gehört — ouf ſich ſelbſt und feine 
Werfzeuge. 

Aber die Abiichten Jeſu waren nit 
durchfreuzt. Er aeitattete den böjen Gei- 
itern, die Herde Säue zu Grunde zu ridh- 
ten, zum Vorwurf gegen jene Juden, mwel- 
che diefe unreinen Tiere um des Gemwinnes 
willen aufzogen. Hätte Jeſus die Dä- 
monen nicht zurüdaehalten, jo würden fie 
nicht nur die Schweine, ſondern auch de- 
ren Süter und Eigentümer in das Meer 
geitürzt haben. Die Bewahrung beider, 


Fortjegung auf Seite 12, 
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Loitorielles. 





— Die Gottloſen, ſpricht der Herr, ha— 
ben keinen Frieden, Jeſ. 48, 22. — Wer 
hat es nicht erfahren, wie friedlos das 
Herz ohne Gott iſt? 





— Nicht immer ſind die Gottloſen im 
Unfrieden mit ihresgleichen; Obgleich ſie 
in ſich ſelbſt keinen Frieden haben, geht 
es zwiſchen Gottloſen und Gottloſen oft 
ſehr friedlich zu; aber der innere Zu— 
ſtand macht ſich oft nach außen hin be- 
merfbar und beeinflußt das gegenjeitige 
‚ Berhältnis. 





— Woher fommt es, daß die Gottlojen 
feinen Frieden haben? — Ihre Tren- 
nung von Gott, ihrem Schöpfer und Er- 
halter, nagt an ihrem Herzen. Es ijt ein 
unnatürliche® Verhältnis, in dem fie zu 
Gott jtehen. Der Menſch ift trog feiner 
Selbitjtändigfeit doch immer ein Geſchöpf 
und fann ohne den Schöpfer nit Ruhe 
finden. 





— Den Frieden lajje ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich, wie 
die Welt gibt. Euer Herz erjchrede nicht, 
und fürdte ſich nit. So ſprach Jeſus 
zu feinen Süngern, ehe er jeinen Leidens- 
weg antrat. Es ift dem Herrn darum zu 
tun, dab wir Frieden haben möchten, mit 
Sott, in ung und mit allen Menjchen. Mit 
Sott und in uns fünnen wir Frieden ha- 
ben, wenn wir jein Seil annehmen, mit 
der Welt aber nur, indem wir friedlich 
gejinnet find und ihr feinen Anlaß zum 
Aergernis geben, außer durch Berfündi- 
gung der Lehre vom Areuz wenn fie daran 
Anito nimmt. 





— Wir fünnen wohl mit den Juden 
mitfühlen, wenn man uns jdyildert, wie fie 
heute jehnfüchtig warten auf das Zuſtande— 
fommen ihrer Wiederbereinigung im ge- 


Wennonitifche Rundſchau 


lobten Lande, dem heutigen Paläſtina, 
welches nad) aller Meinung nad) dem Krie— 
ge den Juden zur Befiedlung zurüdigege- 
ben werden wird? Die Rücdfehr der Ju— 
den zu diejem Lande, wird nicht geringen 
Eindrud machen auf jene Chriften, die 
diejen Namen mit Recht tragen. War es 
bisher jchon ihre Aufgabe, zu warten und 
zu wachen, jo werden fie dann ihre Augen 
noch unermüdlicher als bisher nad) die- 
jem Lande richten, um zu jehen, was der 
Herr mit feinem alten Bundesvolf vor- 
bat. Ob die Juden dort in der nädjiten 
Zukunft jhon finden werden, was jie fu- 
hen, fann heute nod) niemand jagen. Es 
icheint uns vielmehr, daß ihnen noch man- 
de Sorge bervorjteht, jolange jie an der 


alten Salsjtarrigfeit feithalten, mit der 


fie ſich ſchon auszeichneten, als der Herr 
fie „bei der Hand nahm”, um fie aus 
Megyptenland zu führen. 





— Nach dem „Der Freie Zeuge” (dies 
Hit der Name det vormaligen „BZionspil- 
ger” aus der Schweiz) haben die Berliner 
Pfarrer folgende Erflärung veröffentlicht: 
„Wir deutſchen Wrotejtanten reichen im 
Bewußtjein der gemeinfamen criftlichen 
Güter und Sühne allen Glaubensgenofien, 
auch denen in den feindlichen Staaten, von 
Herzen die Bruderhand. Wir fühlen an- 
geſichts des fFürchterlichen Krieges eine 
Gewiſſenspflicht im Namen des Chriften- 
tums fortan mit aller Entichiedenheit da 
binzuftreben, daß der Krieg als Mittel 
der Auseinanderiegung unter den Völ— 
fern aus der Welt verſchwindet.“ — Das 
erwähnte Blatt jchreibt dazu: „Das ift 
eine hochbedeutſame Wendung, doppelt 
bemerfenswert, weil vor drei Sahren die- 
jelben Pfarrer die Ermächtigung verlangt 
hatten, ins Heer eintreten und mit der 
Waffe in der Hand aktiv für Kaiſer und 
Reich kämpfen zu dürfen. Sie waren 
damals vom Kaiſer abgewiejen und mit 
Recht auf die Aufgabe ihres beiondern 
Berufs bejchränft worden. Wenn dieſe 
Nachricht ſich bewahrheitet, jo ift fie ein 
Zeichen, wie das Umlernen im erfreulichen 
Fortſchritt begriffen ift.” — Mljo darum 
mußte die Rute der Heimſuchung jo furdt- 
bare Schläge austeilen, weil man nidt 
lernen wollte, was man nun doc gelernt 
hat. 





— Weil wir in den legten Wochen wie- 
der mehr Gaben für die Notleidenden in 
Rußland und für die Miffion erhielten, 
jo haben wir in dieſer Nummer wieder 
eine Lite der feit unſers Iekten Berichtes 
im Juni vorigen Sahres eingelaufenen 
Beiträge eingerüft. Wir haben Tonft 
immer, wenn die Adreſſe des Gebers der 
Gabe, beigegeben war, diefem eine Em- 
pfangsbeſcheinigung geſchickt, da aber eini- 
ge jpäter noch angefragt haben, ob mir 
ihre Briefe mit den Gaben nicht erhalten 
haben, jo nehmen: wir an, daß einige die 
Beiheinigung nicht erhalten haben, und 
quittieren den Empfang öffentlich in die- 
jer Nummer. Wer uns gefchrieben bat, 
dab er feine Gabe nicht wünſcht öffentlich 
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angezeigt zu haben, findet jeinen Betrag 
bei „Ungenannt” verzeichnet. Wir dan- 
fen alle für das geſchenkte Zutrauen und 
werden unjer Beſtes fun, jeden Beitrag 
jeiner Bejtimmung gemäß zu verwenden. 
Der Herr lohne allen freundliden Ge— 
bern nad jeiner Verheißung. — Es ift 
zu empfehlen, dab mit jeder Gabe Name 
und Adreſſe des Senders geſchickt wird, 
denn jollte ſich ein Fehler eingejchlichen 
haben, jo fann derjelbe leichter gefunden 

werden, wenn Name und Adreſſe da- 
bei jind. Sol der Name nit in die 
Rundidhau fommen, jo fann das angedeu- 
tet werden, und wir jegen an deffen Stelle 
„Ungenannt” oder einen Buchſtaben, den 
er ſich wählt. 





— Wenn die neuejten Nachrichten auf 
Wahrheit beruhen, und das jcheint Tat- 
jache zu jein, dann ift der Friede zwiſchen 
Rußland und den Mittelmädten zur 
Wirflichfeit geworden. Wenn aud) noch 
fein Friedensvertrag von den Bolſchewiki— 
Vertretern unterzeichnet ift, jo ſoll doch die 
Abrüſtung bereits angefündigt jein. Den 
Anfang madte die Republik der Ufraine 
(Rleinrußland), welche ſich im Berlauf 
des legten Teiles diejes Krieges gebildet 
bat, und dann folsten auch die Boljchewi- 
fi, welche gegenwärtig die Herren im übri- 
gen Teile Rußlands jein ſollen. Be— 
dauernäwert iſt nur, daß die Ufraine und 
die Bolſchewiki-Regierung nicht einig find, 
jondern fich gegenjeitig befämpfen. Zur 
Ruhe fommt aljo Rubland doch nod) nicht, 
wenn in diefer Beziehung nicht bald Wan- 
del eintritt. Aber jo hoffnungslos fieht 
die Lage jekt doch nicht mehr aus, mie 
vor einigen Moncten, denn den leßten 
Nachrichten zufolge hält unjere Regierung, 
oder der Präfident, eine baldige Verſtändi— 
gung mit Dejterreih-Ungarn nit für un- 
möglid, und wenn die andern Alliierten 
und Deiterreich-Ingarn ebenjo denken, jo 
würde wahrichein!ih auch Deutichland nicht 
zurückbleiben wollen, und ein allgemeiner 
Friede würde auch auf die Zuftände in 
Rußland einen günftigen Einfluß haben. 
Wir dürfen freilich noch nicht denken, daß 
nun bald alles aut iſt; es mag fich alles 
noch anders gejtalten als wir hoffen, doch 
dab wir eine Berechtigung zu ſolcher Hoff- 
nung haben, ijt jebon viel wert. 





— Es fommt nicht oft vor, daß man 
uns erjucht, die Mdreffe zu ändern, dabei 
aber, vergibt, die alte Adreſſe anzugeben, 
doc fommt e8 immerhin ab und zu vor, 
und darum möchten wir wieder daran erin- 
nern, dab uns dies nötigt, dem Betreffen- 
den erſt zu jchreiben. ehe die Aenderung ge- 
madt werden fann. Wenn die aber 
vorgefallen ift, und der Betreffende unje- 
re Anfrage nad feiner alten Adreſſe er- 
halt, wolle man, wenn möglich, ſofort 
ichreiben und ſowohl die neue als auch die 
alte Adreſſe einienden, und fich, Bitte, 
nit darüber jtören, daß wir die alte 
Adreſſe nicht jo willen. Manchmal wiſſen 
wir fie, aber oft fünnen wir uns beim 








1918. 


beiten Willen nicht darauf befinnen, und 
die ganze Lite der Leſer durchzuſehen 
fojtet zuviel Zeit Wenn man uns wei— 
ter behilflich jein will, dann machen wir 
darauf aufmerfiam, dab es eine große 
Erleichterung für uns ijt, wenn Geſchäft— 
liches auf einem beſondern Blatt geſchrie— 
ben wird und nicht mit dem Bericht für 
die Rundſchau zuſammen. Echreibt man 
nur wenige Zeilen, die in die Rundichau 
fommen jollen, und auf dem Blatt mit 
der Beitellung iſt hinreichend Raum, jo 
ichreibe man, wenn aud auf demjelben 
Blatt, doch beides abgejondert, jo daß 
wir die Beitellung abjchneiden und jedes 
an jeinen gehörigen Pla tun können. 
Es geht auch anders, aber jo iſt es für uns 
leichter, und die Gelegenheit, Fehler zu 
machen, ift nicht io groß. Wenn Fehler 
dann doch vorfommen, jo haben wir fie 
wenigitens dann ohne Mithilfe der Ein- 
jender gemadt. Wir jchreiben dies, weil 
wir annehmen, dab die Erfüllung diejer 
Bitte niemand jchwer fallen wird, doc 
mag es unter Umständen nicht gut an- 
ders gehen, als heides zuſammenzuſchrei— 
ben, und ſolche Fälle find jelbjtverjtänd- 
li nicht gemeint. — Es ijt ein guter 
Plan, mit der Poitellung oder geichäftli- 
hen Anfrage auch gleicy etwas für die 
Rundſchau mitzuihiden; denn ſollte man 
ipäter darüber im Unflaren jein, ob 
der Brief uns erreicht hat, jo würde die 
Korreipondenz in der Rundichau dies be- 
jtäfigen. 





Ans Mennonitiichen Kreijen. 


Blumenort MWManitoba, den 31. 
Sanıar. Bon bier ijt zu berichten, dab 
wir kaltes Wetter haben, aber nidjt viel 
Schnee. Vielleicht befommen wir nod 
mehr, denn für das Land wäre es jehr 
gut. Tante Jakoh Giesbrecht ift noch im- 
mer im Bett, und es ift noch nicht viel 
beifer mit ihr. Ste iſt durch Schlaganfall 
gelähmt. Gruß von Jakob H. Martens. 


Bergfeld, Horndean PB. D. Bor 33, 
Manitoba. Der Gejundheitszujtand iſt 
hier nicht jehr gut; die Grippe herricht 
bier jehr. Ich glaube es ift dem medhiel- 
haften Wetter zuzujchreiben. Muß nod) 
mitteilen, dab ich meine Adreſſe geändert 
babe von Plum Coulee, nad) Horndean, 
Manitoba, Bor 3%. (Die Aenderung wird 
gemacht werden. Ed.) — Cornelius ©. 
Stöß. 


Johann M. Neufeld, Roſthern, Sasfat- 
chewan, ſchreibt den 2. Februar: „Hier— 
mit ſchicke ich wieder einen Dollar für die 
Rundſchau, denn ſie iſt mir ein lieber 
Freund geworden, und ich möchte ſie nicht 
miſſen, denn ſie bringt doch Berichte, faſt 
aus allen Gegenden. Wir ſind, Gott ſei 
Lob und Dank, ſo ziemlich geſund und 
wünſchen allen Rundſchauleſern das glei— 
che. Grüße noch alle Bekannte in Mani— 
toba und Saskatchewan, die ſich meiner 
erinnern.” 


Wennonitifche Ruudſchau 


B. P. Buller, Goltry, Oklahoma, be- 
richtet den 3. Februar: „Wir hatten jo- 
weit einen jehr felten Winter, an einem 
Morgen war es 10 Grad unter Null. Das 
ijt dann ſchon ſehr kalt für diefen Teil 
von Dflahoma. Es war bis jet auch 
ſehr ungejund; ton Erfältungen, Grip- 
pe und Kungenfranfheiten läßt ſich überall 
hören. Wir brauchen jehr notwendig 
Feuchtigkeit für den Weizen. Es mill 
mir nicht jehr hoffnungsvoll ausjehen.” 


Hochfeld, Saskatchewan, den 31. Janu— 
ar. Werte Leſer! Das Wetter iſt länge- 
re Zeit ziemlich falt gewejen, von 30 bis 
34 Grad. Mein Bater Iſaak H. Hilde- 
brand liegt in Saskatoon im Hospital. 
Sie haben ihn wegen Blinddarmentzün- 
dung operriert. Schon zuhauje war er 
drei Tage jehr frank, aber jegt fühlt er 
jih ganz wohl. Die Mutter war gejtern 
da und hatte ihn ganz munter gefunden. 
Onkel Johann Braun iſt aud; noch im- 
mer ım Hospital Er ijt jehon lange da 
geweien. Grub von uns, Aganetha und 
Peter Bartſch. 

Altona, Manitoba, den 29. Januar. 
Von bier it zu berichten, daß wir jet 
faltes Wetter haben, jo daß einer wohl 
am !iebiten in der warmen Stube bleiben 
mag. Bon Krankheit iſt bier nicht viel 
su hören, außer, Abraham Düd in Schön- 
thal liegt franf an jhlimmen Augen, jo 
wie wir gehört haben, bejjert es ſchon mit 
ihm. Wir hatten im Herbſt Onfel Ab- 
rahbam SHarders von Hague und Better 
Sefob Harder von Soplin zu Beſuch. 
Was macht ihr bei Herbert und Goulbd- 
toren, jeid ihr noch immer alle gejund 
und am Leben? Bitte, lat von Eud) 
hören, Gruß von Margaretha Harder. 





Enid, Oflahoma, Route 1. ch möchte 
hiermit unsern Freunden zu willen tun, 
dab; wir, noch gottlob, geſund find, aud) 
die Kinder, joviel mir wiſſen. Wir hoffen 
auf Briefe oder Nachricht in der Rund— 
ihau? Heinrich Hieberts, meiner Frau 
Schweſter in oder bei Langham, wir haben 
ſchon lange keine Nachricht von Euch und 
Dietrich Peters, auch meiner Frau Schwe 
ſter. Dann habe ich noch im Norden drei 
Schweſtern. Schreibt alle, ja, alle Freun— 
de, und wollen beten, daß es bald Friede 
gibt. Wollen wachen und beten, daß wir 
allezeit bereit ſind wenn wir von hier 
ſcheiden müſſen. Johann und Katharina 
Heinrichs. 





Frank Dyck, Moundridge, Kanſas, 
ſchreibt: „Ich leſe in der Nummer vom 
6. Februar von einem Nohn Redekopp, 
Bor 30, Hague, Saskatchewan, und wun 
dere mich, ob das nicht mein Soldaten- 
Kollege ift von Rußland, da, wo mir ge- 
dient haben auf der Neuberdjaner Foritei. 
Es war damals ein Redekopp Auffeher im 
Commando, was man da hieß: Gefrei- 
ter. Wenn Du der John Redefopp bift, 


dann jchreibe mal einen perjönlichen Brief 
an mid. Die Adreſſe it Frank Dyd, 
Moundridge, Kanjas. Wenn Du aber 
nicht der Sohn Redefopp bift, mit dem ich 
zujammen gedient habe, dann entſchuldige; 
ih habe es nicht jchlimm gemeint. Sch 
bin ſchon jeit dem 9. Juni 1892 in Ame- 
rifa, und der Sohn Nedefopp, den id) 
meinte, ft aus der Alten Kolonie, Gou- 
vernement Efaterinoslaw, Rußland.” 


Korn, Oklahoma, den 1. Februar. Bon 
bier müſſen wir berichten, daß es jehr Falt 
it. Zwei Tage it Nordiwind gewejen, jo 
da man ſich jchon nicht zum übrigen 
draußen aufbielt. Sonjt find wir gefund, 
als meine Frau it nicht jehr. Als ihre 
Schweſter jtarb, nämlich Frau Jakob Rei- 
mer, war e8 aud jo kalt und auf dem 
Wege viel Schnee. daß wir auf dem Wa- 
gen fahren mußten, und dabei hat fie ſich 
erfältet und iſt jeit der Zeit franf. Heute 
bat jie Reifen im rechten Arm. Wir hof- 
fen aber, daß es noch beſſer werden wird. 
Unjer Vorſatz ift, weiter zu fämpfen bis 
an unjer Qebensende, und weil wir in ei- 
ner trüben und dunfeln Zeit find, wind 
es nod) zu kämpfen geben. Der Herr möd)- 
te uns alle im Glauben erhalten, ift unfer 
Gebet. Eure Mitpilger nad) Zion, Cor- 
nelius und Margaretha Gooßen. 


Cherry Ridge, Montana, den 24, Sanu- 
ar. Das Wetter ijt doch wieder ganz ge- 
linde geworden. Heute iſt es auf Null 
Reaumur, aber e3 ſchneit. Schnee haben 
wir ſonſt genug. Der Gejundheitszujtand 
it, ſoweit mir befannt ift in unferer Um— 
gebung zufriedenjtellend. Bei uniern 
Nachbarn P. D. Derkſens fehrte den 20. 
Januar ein kleines Mädchen ein. Mut- 
ter und Rind jind gefund. Bon dem Mor- 
de, der bier bei Hydro vor einiger Zeit 
verübt wurde, iſt jet zu berichten, daß 
fie fünf Stüd eingefangen haben, und die 
Behörde glaubt, da einer von ihnen wohl 
der Mörder fein fann. Sie werden alle 
feftgehalten und fommen vor da8 Schwur— 
gericht, und dann wird es ſich wohl aus- 
meifen, wer der Mörder iſt. Alle Freunde 
und Verwandte find berzlih gegrüßt. 
Wir erfreuen uns nod immer der beiten 
— Martin und Eliſabeth Frie— 
en. 


Main entre, Saskatchewan, den 29. 
Sanuar. Der Gejundheitszuftand ift hier 
nicht auf’8 beite. Tante Peter Harder iſt 
ihon eine lange Zeit franf, fo bei zwei 
Monaten. Onfel Peter Bergen ift auch 
leidend und Tieat in Swift Eurrent imı 
Sospital. Bei uns waren wir eine Zeit- 
lang auch franf, aber jegt find wir wieder 
beſſer. So iſt eins nad dem andern. 
Gott legt ums eine Laſt auf, aber er hilft 
uns auch wieder. Wir haben einen Gott, 
der da hilft, und einen Serrn, Serrn, ber 
vom Tode errettet. — Was machen unfe- 
re Freunde in Manitoba, find fie ge 
fund? Das Wetter ift bier ſehr jchön 
geweien; aber heute ijt es wieder fälter. 
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Schnee haben wir genügend zum Schlit— 
tenfahren. Im Winter hat man drod mit 
Bejorgen. Hier im Weiten muß man jehr 
aufpafien, das die Kohlen nicht alle wer- 
den, font ijt es ichlimm, denn Holz haben 
wir bier nicht. Der Landhandel jcheint 
bier diejes Nahr gut zu gehen; Einer 
fauft und der Andere verfauft. Gruß an 
alle Zejer der Rundichau. Peter F. Schulz. 


Main Centre, Sasfathewan, den 30. 
Sanuar. Werter Editor! Ein Sprid- 
wort jagt: ‚Wo mit ich jelber uneins 
wird ein Haus, da fallen die Balken von 
jelber heraus. — Bred. 10. 16: ‚Wehe 
dir Zand, des Nönig ein Kind ijt.” 
Noch ſchlimmer, wo man die Regierung 
ganz vermißt, oder wenn eine Partei die 
andere frißt, da wird, das fann nicht feh- 
len, die Banden bald morden und jteh- 
len. — Eine traurige Botihaft aus ei- 
nem Briefe erhielten wir von Herbert ge- 
tern übers Phon von zwei Yamilien 
Pritzkows, welde in Rußland im Gou- 
vernement Charkow ein Mühlengeſchäft 
haben. Sie jollen in einer Nadt alle 
ermordert worden jein, aud) das Arbeiter- 
perjonal. „42 Sinder”, hieß es übers 
Phon. Nur eine Frau, welde am fol- 
genden Tage beim fam von der Reije, iſt 
übergeblieben. Sch war mit Vater Priß- 
fow etwas befannt. Sein Bruder, wenn 
er noch lebt, it Baptiitenprediger. — Die 
Kälte zeigte heute noch 30 Reaumur, doc) 
maden Br. Wiebe und D. Klaſſen von 
Borden noch Hausbeſuche und halten Ver— 
jammlungen. Nır fann id Schwäche hal- 
ber nicht dabei jein. Editor und Leſer 
grüßend, zeichnet, 3. 3. Martens. 


Montezuma, Kanjas, den 3. Yebruar. 
Wir erfreuen uns gewöhnlicher Gejund- 
beit, als auch überhaupt nicht viel von 
Krankheit in unjerer Umgebung zu berid)- 
ten it, ausgenommen von Peter T. Un- 
ruh, der ſchon einige Wochen im Bett zu- 
gebradt hat. Er leidet an Rheumatis- 
mus, ijt aber jchon etwas bejjer. Hoffent- 
lid; wird er das Bett bald verlafjen kön— 
nen. Das Wetter ijt wieder jchön, nad)- 
dem es tüchtig falt war, bis 20 Grad un- 
ter Null. Die Eonne jcheint hell und 


flar. Es sit bier alles dem Wechjel un: 
terworfen. Möchte diefe Sonne, die fo 


bel am Firmament jcheint, ung ein Leit— 
faden zu dem ewigen Lichte jein, welches 
noch viel heller ijt, welches Gott ift, der 
in unjere dunfeln Herzen hinein ſchaut 
und dort noch vielzumwiel Finsternis fin- 
det. In Gottes Wort heißt es: Selig 
find, die reines eHrezus find, denn fie 
werden Gott jchauen. Und jo verhält es 
ih auch mit dem hochzeitlichen Kleid. Es 
wurde zu jenem Freunde gejagt: Wie 
bit Du herein aefommen und haft dod 
fein hochzeitliches Ale d an? Wollen nicht 
nachlaſſen, Gott zu bitten, daß er ung 
möchte willige Herzen fchenfen, daß wir 
bei jeinem Licht unfere Fleden ſehen und 
fuchen, uns davon zu reinigen, jo daß 


Mennonitifche Rundſchau 


wir unjer hochzeitliches leid rein behal- 
ten. A. 9. Smith. 


Roſthern, Sasfatchewan, den 1. Febru- 
ar. Weil viele von unjern lieben Ge- 
ſchwiſtern und Freunden, auch die lieben 
Kinder weit in der Yerne dies Blatt lejen, 
jo will ich heute ein Briefchen einjenden, 
dann Fönnen jie alle erfahren, daß wir 
noch gejund find. Es ijt jehr falt; wir 
hören jchon oft ſprechen, daß in der Stadt 
die Kohlen fnapp werden. Wir jind aber 
in der Hoffnung, dab bald mehr einfom- 
men werden. Und wenn jie nicht fommen, 
iit alle Tage Holz in der Stadt, daß doch 
nod) niemand frieren muß. Heute morgen 
um 2 Ubr ift der alte Onfel Abram Derf 
jen bier in der Stadt gejtorben. Er iit 
alt geworden 81 Jahre weniger zwei Mo- 
nate. Er war bei jeinen Kindern Hein 
rih Derfiens in Pflege. Schon lange 
wünjchte er, heim zu gehen. Nun ijt er 
daheim. O diejet Heim, wo fein Schmerz 
mehr jein wird! Er ijt lange kränklich 
gewejen, aber die Tegten drei Tage waren 
noch jchwer für ihn. Den 4. joll das Be- 
gräbnis jein. Nun liebe Kinder in B. E., 
jeid alle gegrüßt von uns. Gerhard, wir 
hoffen, daß Euer ſchönes Haus jchon trof 
fen jein wird von der Ueberſchwemmung, 
die Ihr da erlebt habt. Nun Suiie, jetzt 
wirjt wohl bald das jchöne Klima verlaj- 
ien und in Dein Heim gehen? Wir hof 
fen, Dih am Eriten in unjerer Mitte zu 
haben mit Deinen lieben Kleinen. Maria 
Frieſen. 





Lebensbeſchreibung. 


der Mutter Cornelius Toews, Steinbach, 
Manitoba. 

Mutter Toews ſtarb am 29. Januar 
1918. Ihre Krankheit war, wie der Dok— 
tor ſagte, Magenkrebs. Sie iſt drei Mo— 
nate krank geweſen. Die letzten zwei Wo— 
chen hatte ſie zuweilen große Schmerzen. 
Ihr Alter hat jie gebracht auf 79 Jahre, 
drei Monate und 25 Tage. In erjter Ehe 
gelebt mit einem Peter Friejen jieben 
Sabre, aus welder Ehe vier Kinder ent- 
ſproſſen jind, welche ihr alle in die Ewig- 
feit borangegangen find. In ziveiter 
Ehe lebte jie mit ihrem vor 10 Jahren 
peritorbenen Gatten Cornelius Toews 
43 Jahre, welcher zwei Söhne mit in die 
Ehe brachte, die auch nod) leben. Sinder 
hatten jie in dieſer Ehe zehn, wovon jie 
ben Töchter und ein Sohn noch leben, 
Sroßfinder 78. wovon neun jchon voran- 
gegangen find. Urgroßmutter iſt jie 
iiber 14 Rinder geweien. Dieje jind es 
denn, welde ihren Tod betrauern, doc) 
nicht als joldhe, die feine Hoffnung haben, 
daß jie in die ewige Ruhe eingegangen 
it; Denn fie durfte im feiten Glauben 
an ihren Heiland dieſe, für fie jchon kum— 
mervolle, Welt verlafien. hat, be— 
fonder8 in den letzten zwei Wochen, die 
Rinder angehalten, ihrer im Gebet zu 
gedenken, dab der Heiland fie wolle heim 


Sie 


20. Februar. 


holen, doch mit der Bedingung, dab des 
Herrn Wille gejchenen möchte. 

Die alte, liebe Mutter hatte ein un- 
parteitjches, offenes Herz zu jedermann, 
der ihr liebend un» tröjtend entgegen fam. 
Während ihres Krankſeins, modte fie aud) 
gern von himmliſchen Dingen gejprocden 
haben. Als ic einmal an ihrem Sran- 
fenbette war, jagte ich beim Abſchiedneh— 
men zu ihr: „Jetzt werden Sie wohl 
bald beim SHeilande jein?” morauf fie 
zur Antwort gab: „Bald, ja bald!” O 
wie hört jid) dies doc) jo jhön, wenn man 
e8 von einem Kranken hört, der jo feit 
im Glauben und toller Zuverjicht fteht! 

Ich habe gerade nicht viel Umgang mit 
ihr gehabt, aber io kenne ich fie auch von 
ihrem frühern Zehen, bei gefunden Tagen, 
ber, jozujagen immer freundlich und lie— 
bevoll, daß man nicht anders fonnte, als 
jie al$ alte Mutter zu lieben. Soviel 
ih von ihren Umständen und Berhältnij- 
ſen fenne, haben jie (das heißt mit ihrem 
legten Gatten) auch nicht immer auf Ro— 
jen gehen fünnen jondern haben mande 
Erfahrungen gemadt unter Drud und 
Sorgen in verjchiedenen Richtungen, wo 
mit die Chriſten geläutert werden, welches, 
wie ich glaube, much ihnen heilfam gewe- 
jen jein wird. Dos Begräbnis fand vori- 
gen Freitag, den 1. Februar ftatt, und 
zwar in der Bruderthaler Kirche. 
falten Wetters halben wurde dieſe vor- 
gezogen, weil fie ganz nahe am allgemei- 
nen Friedhofe jteht Troß des falten Wet- 
ter waren viele Trauergäjte erjchienen, 
jo daß die Kirche noch ziemlich voll war. 

Zeichenreden und Mniprachen wurden 
gehalten von Prediger Jakob Wiebe von 
Greenland, und über den KLeichentert 
ſprach Minniger yon Michigan, der gera- 
de ber gefommen war. Zum Schluß 
machte Brediger Gerhard Gooßen von 
Nojenort bei Morris noch etliche Bemer— 
fungen, worauf jte dann dem Schoß der 
fühlen Erde übergeben wurde, 

Sm Auftrage eines der Angehörigen, 

Seinrih Rempel. 

Bitte den Wahrheitsfreund, zu fopieren. 


a 
es 





Gaben-Onittung. 
9. 9. €. Girour. Man. 28.80 
W. M., Lurbbod, Ter 5.00 
F. 3. Th. Mtona, Man. 3.00 
D. W. Fr., Mtona, Man. 31.50 
J. B. B. Marion, ©. Daf. 20.00 
P. E. Winfler 6.00 
A. 3., Roſenfeld 2.00 
VB. P. Rojenfelt 1.00 
B. H.Fr., Lowe Farm, Man. 7.00 
3. B, Inman, Kanſas 25.00 
Sarah ©., 208 Angeles 1.00 
Corn. ©., Luſhton, Webr. 5.00 
Ungenannt, Loſt River 3.00 
Ahr. K. W., Steinb., Man. 95.00 
Ungenannt, Altona. Man. 15.00 
J. S. F. Janſen, Nebr. 10.00 
A. H. R., Canton, Kanſas 3.50 
Ungenannt, Gretna, Man 10.00 
J. W. D., Marion, Sct., S. Daf. 10.00 








1918. 


Y., Woodburn, Jowa 
D., Soplin, Mont. 
D., Henderjon, Nebr. 
B. W. F., Blumenort 
J. G. Bingham Lake, Minn. 
W. Th. San Diego 

P. D., Gret Deer 

A. B., Reedley 

G. B., Bingham Lake 
W. Th., San Diego 

D. T., Huron, ©. D. 

V durch B. E., Gretna 
D., Gouldtown 

G., Los Angeles 

V., Elbing, Kanſas 

Pr., Rhein, Sask. 

G. H., Winmipeg, Man. 
rl. M. B., Hague, Sask. 
rl. M. B., Haque, Sask. 
8.. DOsler: Bon d. 3. Br. 
A. A. B., NReedlen 
Ungenannt, Rofenort, Man. 
J. B. P., Plum Coulee, Man. 
C. €. F., Halbitadt 
E. ©. F. Halbitadt 
C. J. W., Borden, 
Ungenannt 

A. P. N. Inman, Kanſas 

A. B. P. Orienta, Okla. 

Mrs. D. H. Fr. Morden 

J. G, Dalmeny, Sask. 
Ungenannt, Inman, Kanſas 
W. P., Hague, Sask. 

A. F. Reedley 

J. D., Gretna 

R., Maddock 

. D., Barkfield, Ma n. 
D., Barffield 

W., Barkffield 

G. Beemer, Nebr. 

R., Waldheim 

D. S., Laird 

und A. R., Hepbunr 

9. K. Marion, S. D. 

W. Dalmeny 

B. N., Mountain Lafe 
G., Altona, Manitoba 

K. durh D. W. Fr., Altona 
H. U., Great Deer 

— Lowe Farm 

dere TUR 

Ungenannt, Inman 

J. W., Roſenbach, Winkler 
Br. B. O. K. Janſen 

S. M. G., Carpenter 

J. W., Marion 

. &., Taloga, Okla. 

.8%. ©., Grünthal 

‚ERW, Chortit, Man 

. 9. 8., Avon 

J. M., Dolton 

D. T., Marior 

D., Reedley 

9. No. 4., Freeman 

M., Marion 

ngenannt, Inman, Kanſas 
P. H. Dolton, 

PG. Dolton 

V. Elbing, Kanſas 

W. F. Altona 

W. F. Altona 
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50.00 
1.75 
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5.00 
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5.00 
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5.00 
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2.00 
2.00 
10.00 
25.75 
29.00 
20.13 
5.00 
8.60 
5.00 
4.00 
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4.00 
10.00 
2.00 
3.00 
4.40 
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1.00 
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4.00 
3.00 
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20.00 
12.00 
5.00 
1.00 
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A. 9. S., Hague 5.00 
3.3 W., Freeman. S. Daf. 1.45 
J. J B— Avon 5.00 
K. W. ar Zorena, Olla. 7.00 
3.3. 2., Rojenort 10.00 
D. W. F., Altona, von: D. D. 9. 5.00 
D. W. F., Mltona, von: M. H. 8. 5.00 
3. 3. Behr 20.00 
Mrs. BP. 2. 9., Bergtbal Näbwerein, 
Korn, Oklahoma . 
3. H. Winton 5.00 
3. B. und €. B, Marion 50.00 
G. G. W., Langham 50.00 
P. W. — San Diego, von Tante Al— 
brecht 5.00 
—* Zacharias 4.00 
C. K., Plum Coulee 5.00 
5.7 * Whuewater, Kanſas 10.00 
P. R. Gretna 2.00 
D. W. F., Mona, von: J. 9. 5.00 
D. W. F. Mltona, von: 3. G. 1.00 
A. P. N. Inman 20.00 
F. K. S. Satanta 10.00 
J. K. E., Eigenhof 10.00 
P. st. K., Niverville 5.00 
A. J. W., ne 20.00 
B. u M. H., Rhein, Sask. 100.00 


Sollte es jeinen Beitrag in der 
obigen Lifte nicht finden, oder finden, daß 
die in derielben angegebene Summe nicht 
richtig ift, möchte er uns jobald als mög- 
fi benachrichtigen. ED. 








Million. 


4215 S. Rockwell Str., Chicago, TU. 
Liebe Geſchwiſter im Herrn! Iſt Gott 
für uns, wer mag wieder uns jein? 

Eines Tages, früh morgens, als id) 
aufwachte und jo darüber nachdachte, wie 
der Serr, unſer Gott, jo gnädig jei, man 
che Gebete jichtbarlich erhört und in vielen 
Gefahren, leiblihb und geiitlih, uns be- 
wahrt hat, fam mir der obige Vers in den 
Sinn. Und meld ein Troft und melde 
Zuversicht liegt in jolher Verheigung. O 
fönnten wir's recht begreifen und bejier 
veritehen, dab der große Gott, welcher 
die Enden der Erde in jeiner Hand hat, 
die Sterne am Simmel leitet, der für alle 
Greaturen jorgt, dei fie ihr Futter haben 
auch in falter Winterzeit, welcher uns ge- 
ſchaffen bat nad) jeinem Ebenbilde und, 
obwohl die Siinde über uns alle gefom- 
men it, uns dennod in Jeſum los und 
frei gemacht hat und nun verjpricht, daß er 
bei uns sein wild Sollen wir da nod) 
fürchten? oder ſollen wir danfen, wie 
der Pſalmiſt ſich ausdrüdt: Der Herr 
it meine Hirte, mir wird nichts mangeln. 
Mir iind frob, daP wir dies glauben und 
willen dürfen. Aber viele, viele Leute 
iind im Dunfel darüber, und das nicht 
allein im Seidenlande, fondern zwiſchen 
unfern Kirchen, in unierer Umgebung. 
Und weil das Bedürfnis hier jo groß ift, 
haben wir bier eine Sonntagichule eröffnet 
und zwar anfangs Dezember 1917. Am 
erſten Sonntag wer ein ſchöner Tag, wo 


$ 
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die Kinder gerne draußen jpielen. So 
machten wir’s, wie wir in einem Liede 
jingen: Bringt jie herein! Es waren 27 
zugegen. Später waren es ſchon 58. 
Weihnachten hatten wir aud ein Fleines 
Programm, und die Kinder lernten nicht 
allein Gedichte, jondern Anaben und Mäd- 
hen jangen noch einen jpeziellen Gejang, 
und durch die Freundlichkeit der Miffions- 
freunde durften wir noch jedem ein flei- 
nes Gejchenf geben. Wir wünſchten, daß 
Ihr Lieben diejem mal beiwohnen fönntet: 
ihr würdet dann ſehen, dal Eure Liebe 
nicht vergebens ift, wiirdet immer mehr je- 
ben, wie bedürftia das Feld it. Hier 
find hunderte Kinder, die in feine Schule 
gehen, und viele Erwachſene gehören zu 
feiner, oder gehen in feine Kirche, jondern 
die Theater sind die beſtbeſuchten Plätze. 
Iſt e8 da ein Wunder, daß die Volksichu- 
len zwei, die Hochſchulen eine Woche ge- 
ſchloſſen waren, alle Sandels- und Fabrif- 
geihäfte am Montage nicht geöffnet wer- 
den dürfen, aus Mangel an Kohlen, wie 
man jagt, die Theater aber nur am Dien- 
ſtag neichloffen find? Es iſt himmeljchrei- 
end, wenn man fo fagen darf. Jedoch da 
durch entjteht die große geiſtliche Unwiſ— 
jenheit und der Unglaube. 

Eines Sonntags zeigte unjere Martha 
den Kindern eine Bibel. Sie waren neu- 
gierig eine joldye zu jehen, und wir wol- 
len darum auch allen, die eine Zeitlang 
regelmäßig fommen, ein Tejtament geben 
und jpäter, wenn möglich, eine Bibel. 
Brauchen diefe Kinder jie nicht gerade jo 
nötig, wie die Gefangenen im Europa 
oder die Heiden im dunfeln Qande? Aber 
die Kinder find auch jehr willig zu lernen, 
Wir haben den 23. Pialm in grobem 
Drud an der Wand, und einige fönnen ihn 
ſchon auswendig. Knaben von 14 Jahren 
denfen jchon oft, daß jie zu groß find, zur 
Sonntagichule zu gehen. Sier war e8 
ein paar Sonntage ſehr falt und ſtürmiſch, 
jo daß Lehrer nicht fommen Fonnten zu 
helfen. Da hatte Katharine 12 Jungen 
von 12 bis 16 Fahren in der Klaſſe, Eli- 
jabeth hatte die nächite Knabenklaſſe, Ma- 
ma hatte elf Mädchen von 10 bis 16 Jah— 
ren, Maria die Anfänger in einem beion- 
dern Zimmer, umd fir mich blieb eine 
gemiſchte Klaſſe. Als Mama ihre Mäd— 
chen zur Abendverſammlung einlud, ſagte 
ein Mädchen, ſie müßte abends im Thea— 
ter tanzen. Eines Sonntags kam eine 
Mutter und holte den kleinſten von drei 
Sungen aus der Sonntagſchule. Sie hatte 
ihn geſucht und bier fand fie ihn. Sie 
jind nachher nicht mehr gefommen. 


Beim Bejuichemacdhen nehmen fie uns 
freundlich auf, aber welche geiftlihe und 
leibliche Not! Auf einer Stelle teilte die 
Frau uns unter anderm mit, fie glaubten 
nit an Gott noch an die Bibel oder die 
Ewigkeit, jondern an ‚Sncarnation of 
the body” (Menidmerdung des Körpers), 
z. B.: Ein böſer Menſch ftirb, jo muß er 
gewiſſe Zeit dafiir leiden (für feine Sün— 
den). Er fommt dann wieder auf diefe 
Erde zu leben, un das fann öfter gejche- 
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ben, bis er gut iſt. Männliche Perjonen 
jind dann weiblic; und umgekehrt. — 
Hört fi) das nicht beinahe wie Heiden- 
tum? Und das in unjerm „aufgeflärten” 
Zeitalter und in einem drijtlihen Lande! 
— Aber jie waren nicht befriedigt. Wir 
haben gemeinjam mit ihnen die Bibel ge- 
lejen, und jie wollten es auch jelber tun. 
Die Herzen verlongen nad dem reinen 
Evangelium, und wer will es ihnen brin- 
gen, wenn wir es nicht tun, die den Heiland 
fennen und ihm Treue und Gehorjam ver- 
iprochen haben? 

Borige Woche tagte hier in Chicago die 
jüdtjch-chriftliche Conferenz. Schade, daß 
wir nicht mehr dort jein fonnten. Aber 
eines Nachmittags legten mehr den 15 
Judenchriſten Zeuanis ab. Aber da füh- 
len wir uns beſchämt, wenn wir das Feuer 
der lieben Gejchwijter jehen. Wir hörten 
manches Belehrende, und wir Chrijten 
wollen wohl auf die Zeit adten; Jeſus 
jagt Luk. 21, 24: Serujalem wird zertre- 
ten werden von den Heiden, bis — dab 
der Heiden Zeit erfüllet it. Und Röm. 
11, 24 ſteht: Blindheit it Israel zum- 
teil widerfahren, jolange, bis — die Fül- 
le der Heiden eingegangen ijt. Wann das 
iſt, weiß Gott allein. Aber wenn Seruja- 
lem nun von den Heiden geräumt wird, 
die Juden ſich in Paläftina fammeln, und 
die hriftlichen Völker ſich unter einander 
aufreiben, anftatt Gottes Reich zu bauen, 
dann wollen merfen: Gottes Wort geht 
in Erfüllung, ob mir das aud nicht alles 
verſtehen. Wollen aber mehr tätig fein, 
folange e8 Tag ift! Wir empfehlen uns und 
dies Werf Eurer bejondern Fürbitte, da- 
mit auch noch etliche teure Seelen für Se- 
jum gewonnen werden, und ihm jei Ehre 
in alle Ewigfeit! 

Wir find alle mähig wohl. Das Wetter 
iſt etwas gelinder; heute iſt Sonnenſchein. 
Eure Geſchwiſter 

A. F. und K. Wiens. 








Forſetzung von Seite 7. 


der Hüter und der Eigentümer, war nur 
jeiner gnädigen, für deren Befreiung aus- 
geübten Macht zu verdanken. 

Nach mehr. Dıejer Auftritt fand ftatt, 
auf daß jeine Jünger die graufame Macht 
Satans ſowohl über Menſchen als aud 
über Tiere jehen möchten. Der Heiland 
wünjchte, daß jeine Nünger eine Pennt- 
nis des Feinde? hätten, welchem fie ge- 
genüber treten jollten, damit fie nicht 
überlistet, getäujch* und überwunden wer- 
den möchten. Es mar auch jein Wille, daß 
das Volk jenes Gebietes jeine Macht, die 
Feſſeln Satans zu brechen und feine Ge- 
fangenen zu befreien, jehen möchte. Und 
wenn auch Sefus jelbft wegging, blieben 
doch die jo wunderbar befreiten Männer 
zurüd, um die Barmberzigfeit ihres Wohl- 
täter8 zu verfündign Mit Erlaubnis 
des Heilandes fonnte Satan die ganze 
Herde Säue ind Meer ftürzen. Als er 
Jeſum verſuchte und ihm alle Reiche der 


Mennonitifche Rundſchau 


Welt zeigte, dann behauptete er, der Herr- 
iher über Land und Meer zu fein; aber 
in Marf. 12, 12 bitten jie um Erlaubnis. 

AbrahamA. Janzen. 





Neville, Sasfathewan, den 22. Ja- 
nuar. Das Wetter it hier gegenwärtig 
ihön, was den Farmern ehr paflend ift, 
denn das Futter it fnapp, und bei ſchönem 
Wetter fann das Vieh immer auf der Wei- 
de gehen. Schnee haben wir hier jehr wenig 

Sch will auch glei; etwas von unferer 
Neife nad) dem alten Weften berichten. 
Wegen dem vielen Schnee hat diejelbe 
nur jehr langſam gegangen, jo auch we— 
gen der großen Kälte. Als wir hinfuhren, 
ging es noch, aber als wir zurüdfuhren, 
war es viel jchlimmer. Den 9. Januar 
find wir von Hague abgefahren und den 
12. famen wir geſund und munter nadj- 
hauſe. Wir haben da die franfe Schweiter 
meiner lieben Frau befudt. Sie war 
fehr jchwer franf. Ihre Krankheit war 
Blutvergiftung, mie die Aerzte gejagt ha- 
ben. Dies joll eine ſehr ſchlimme Kranf- 
beit fein, aber möge der liebe Gott ihr 
Beiltand und Tröfter fein. Wer auf Gott 
vertraut, der hat auf feinen Sand gebaut, 
uſw. 

So bedanken wir uns noch für die 
freundliche Aufnahme, die uns zuteil wur- 
de. Am eriten Neujahrstage durften wir 
auch einer jhönen Verfammlung beimoh- 
nen. Bon da ging e8 nad) meinem Schwa— 
ger, meiner Frau ihrer Schweiter zu Mit- 
tag, wo wir un® alle aut unterhalten ha— 
ben. Bon da ging e8 nad) der Franken 
Schweiter. Da war aud eine ſchöne 
Berfammlung. Dann ging e8 zum Auf- 
bruch. Es murden nod ein paar Ab- 
ichiedslieder gejungen, und dann fuhren 
wir von dannen. So jeid denn alle herz- 
lich gegrüßt von uns, 

Joh. md Sujanna Siemend. 





Hochfeld, Hague PB. DO. Sasfatdhe- 
warn, den 26. Januar. Werter Editor! 
Einen Monat haben wir in dieſem neuan- 
getretenen Jahr bald wieder hinter uns, 
aber wer weiß, ob wir dies Jahr werden 
durdjleben; Einer und der Andere ijt in 
diefem Jahr ſchon geitorben! Heute ijt 
Frau Zacharias in Blumenthal beerdigt. 
Sie ift im Sasfatoon Hoſpital gejtorben. 
Mein Großvater Jacob Dyd iſt letzten 
Sommer auch im Hospital geitorben. 
Er mußte ſich einer Operation unterzie- 
ben und mußte da zubringen bis er ftarb. 
Die Großmutter war auch ſchon lange 
fränflid, fie hatte Waſſerſucht und jtarb 
im Serbit. Früher haben fie in Rojfen- 
ort, Manitoba, gewohnt. Einer wird 
alt und jtirbt, und der andere muß jung 
oder in den Mitteljahren davon? Frau 
Franz Pauls ift auch bedenflih Franf. 
Sie hat am linken Auge ein jehr großes 
Geſchwür oder Krebs. Wer e8 noch nicht 
gejehen hat, fann kaum glauben, dab es 
ſolches gibt. Manchmal muk fie fißen, 
ein ander Mal liegen. Onkel Braun Tiegt 
jfeit dem 7. Dezember in Sasfatoon im 


20. Februar. 


Hospital. Er Hat fi bei Cairns Store 
in Sasfatoon mit dem Fahrituhl hinauf 
fahren laſſen, und hat jich dabei ein Bein 
dreimal gebrodhen. Es hat ſchon jehr ge- 
beijert mit ihm, hoffentlich fann er nädjite 
Woche nachhauſe fommen. 

Heute ift ichon der 30. Januar. Weil 
ih den Brief bis heute noch nicht fertig 
gemadt habe, jo muß ih noch berichten, 
dab der alte Iſaak Hildebrand jich geitern 
operieren laſſen mußte wegen Blinddarm- 
entzündung. Das Wetter ift gegenwärtig 
grimmig falt, bit 33 Grad unter Null. 
Hoffentlich wird es bald ſchöner werden. 
Wir Haben auch tühtig Schnee; die 
Schlittenbahn wird auf. Stellen jchon 
hoch. 

Was machen meine Großeltern Jakob 
Frieſen in Hochfeld, Manitoba? Bitte, 
ſchreiben Sie doch einmal einen Brief an 
uns! Und was macht der alte Großvater 
in Rofenort, ift er geiund? Und Tante 
Sujanna, warum jchreibt Ihr nicht ein- 
mal? hr habt doch genug Zeit dazu. 
Schickt uns Eure Adreſſe. Gefund find 
wir bei uns gut und überhaupt il der 
Geſundheitszuſtand zufriedenftellend ‚Gruß 
an Editor und Leier von 


Johannu. Marg M. Dyd. 





Souldtomn, Sasfatchewan, den 26, 
Januar. Werte Lejer und Editor! Der 
Geſundheitszuſtand bier iſt nicht. gut zu 
nennen. Onkel Peter Bergen iſt jchon 
drei Wochen jehr franf geweſen. Sekt 
it er im Hospital. Wie gejagt wird, hat 
er das Nervenfieber. Onkel Johann Did 
it auch jchon wieder jehr frank, und Tan- 
te Heinrich Sanzen und Johann Kehlerjche 
auch. Es franft jehr. Meine Schweiter 
Anna Funk it fieben Monate frank gewe— 
jen, hat das Qungenfieber gehabt. Im 
November wurde jie wegen Blinddarment- 
zündung operiert, und ijt jebt jehr wohl 
und gefund. 


Halt’ im Gedächtnis Jeſum Chrift, 

D Seele, der auf Erden 

Vom Simmelstron gefommen ift, 

Ein Heiland dir zu werden. 

Vergiß jein nicht, denn dir zu gut 

Verband er ſich mit Fleifh und 
Blut, — 

Dank ihm für dieje Liebe! 


Halt’ im Gedächtnis Jeſum Chrift, 
Er hat für dich gelitten 

Und bir, da er geitorben ijt 

Am Kreuz das Heil erftritten. 
Errettung von den Sündennot 
Ermwarb er dir durch feinen Tod, — 
Danf ihm für dieje Liebe! 


Halt’ im Gedächtnis Jeſum Chrift, 
Der auch am dritten Tage 
Siegreih vom Tod’ erftanden ift, 
Befreit von Not und Plage! 
Bedenfe, daß er Fried’ gemadht, 
Sein Unjchuldsleben wiederbradt, — 
Dank ihm für diefe Liebe! 














1918. 


Halt’ im Gedächtnis Jeſum Chriſt, 
Der nach den Leidenszeiten 

Gen Himmel aufgefahren iſt, 

Die Stätt' dir zu bereiten, 

Wo du ſollſt bleiben allezeit 

Und ſehen ſeine Herrlichkeit, — 
Dank ihm für ſolche Liebe! 


Halt' im Gedächtnis Jeſum Chriſt, 
Der einſt wird wiederkommen 

Und ſich, was tot und lebend iſt 

Zu richten vorgenommen. 

O denke, daß du da beſtehſt 

Und mit ihm in ſein Reich eingehſt, 
Ihm ewiglich zu danken! 


Gieb, Jeſu gieb, daß ich dich kann 
Mit wahrem Glauben faſſen 

Und nie, was du an mir getan, 
Mög' aus dem Herzen laſſen, 

Daß deſſen ich in aller Not 

Mich tröſten mög' und durch den Tod 
Zu dir in's Leben dringen! 


Ich denke, wir alle ſind noch ſchuldig zu 
danken, und noch viel mehr zu bitten, daß 
es doch 'mal Friede gäbe. 

Das Wetter iſt ſehr wechſelhaft, einmal 
warm, dann wieder kalt. Einen herzli— 
chen Gruß an alle, die ſich meiner erin— 
nern. 

Heinrich Driedger. 





Hague, Saskatchewan, den 26. Ja— 
nuar, L. Br. Wiens! Ich ſchicke hiermit 
den Dollar für die Mennonitiihe Runb- 
hau für das Jahr 1918. Weil da im- 
mer von mweit und breit Berichte fommen, 
fo beitelle ich fie wieder und will gleich ei- 
ninen fleinen Bericht mitichiden. Das 
Metter iſt hier im Winter fo ftrenge, dab 
wir nicht Quit haben, draußen etwas zu 
arbeiten. Dann fiten wir am Tiebften 
drinnen und leſen Zeitungen. Es iſt die- 
fen Winter auch außergewöhnlich Falt; 
aber wenn wir nur zu effen und zu trin- 
fen haben ufmw., dann follen wir doch zu- 
frieden fein (und Futter für unfer Vieh 
haben oder PBrennung zuhauſe). Mber 
auf manchen Stellen wird e8 daran fehlen. 
Das Futter ift bier weniaftens ſehr fnapp. 
Für den Hafer mollen die Leute einen 
Dollar für das Bufchel haben, und dis 
Gerſte iſt jo $1.50 das Buſchel, und es 
hört ſich ſo, als wenn noch foll von dem 
Futtergetreide mit Weizen zufammenge- 
mifcht werden zum Mehl machen. Aber 
ich denfe doch, es wird nicht jo jchlimm 
fein, e8 bat ja noch immer genug Weizen 
gegeben zu Brot und wird auch weiter. 
Aber wenn der Krieg nicht bald ein Ende 
nimmt, dann fann es noch jehr fnapp 
werden. 

Ja, wir ſchauen in den Blättern zuerft, 
ob fich nicht etwas von Friede hören läßt; 
aber anitatt von Friede zu hören, hört 
man noch immer, daß mehr Leute ausge— 
hoben werden. Bis jomweit haben wir noch 
nicht8 zu klagen, megen ſchlechter Behand- 
fung wie in Rußland. Wer weiß, mas 
was noch alles fommen wird. Es würde 
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doc etwa Großes fein, wenn miteinmal 
jollte Friede jein. Mit Gruß, 


3. 9. Peters. 





Morje, Sasfathewan, Bor 90. Wer- 
ter Sditor! Die Rundihau und der 
Ehriftlihe Jugendfreund bringen uns im- 
mer gute Belehrungen, die uns, denfe ich, 
auch noch allen jehr nüglih jind. Wir 
willen nicht, was die Zufunft uns nod 
alles bringen wird, aber es jcheint jo, 
als wenn ſich das Ende jchnell nähert. Es 
will Abend werden, darum wollen wir 
wachen und beten, jolange es noch Tag ift, 
denn die Naht wird fommen, da man 
nit mehr wirfen fann. Wir lejen in 
Matth. 24 umd Luk. 21: Jeſus ging hin- 
weg von dem Tempel, und feine Sünger 
traten zu ihm, dab jie ihm zeigten des 
Tempels Gebäude wie er gejhmücdt fei 
mit feinen Steinen und Mleinodien. Je— 
jus aber jprad zu ihnen: Wahrlih, :H 
fage euch, e8 wird bier nit ein Stein 
auf dem andern bleiben. Wann ihr aber 
jehen werdet Serufalem belagert von ei- 
nem Kriegsheer, jo merfet, daß die Zeit 
ihrer Verwüſtung berbei gefommen iſt. 
Alsdann fliehe auf daS Gebirge, wer im 
jüdiſchen Lande iſt. Denn das find die 
Tage der Rache, daß erfüllet werde alles, 
was geichrieben fteht. Wehe aber den 
Schwangern und Säugenden in benjelbi- 
gen Tagen; denn e8 wird große Not im 
Zande fein und ein Born über dies Volk, 
und fie werden fallen durch des Schwer- 
te Schärfe und gefangen geführt werben 
unter alle Völfer. Und Serufalem wird 
zertreten werden von den Heiden, bis daß 
der Heiden Zeit erfüllet wird. 


Wenn wir die gegenwärtige Zeit prüfen, 
it es nicht in manchen Ländern in Er- 
füllung gegangen, wovon ber Tiebe Hei— 
land ſpricht? Aber e8 geht uns Menſchen 
jo wie Thomas, der wollte auch nicht eher 
glauben, dab der Herr Jeſus vom Tode 
auferitanden ſei, ehe er ihn jelbft geiehen 
haben würde. Aber Sefus jagt: Selig 
find, die nicht fjehen und doch glauben. 
Aber wo ijt der rechte Glaube an Gott in 
gegenmwärtiger Zeit? Der wahre Glaube 
ift eine gewiſſe Zupverficht des, das man 
hoffet und nicht zmeifelt an dem, das man 
nicht fiehet. Darum laßt uns ablegen die 
Waffen der Finiternis und anlegen die 
Waffen des Lichts 


Lehre mid) tun nad) deinem Wohlgefal- 
len, denn du bift mein Gott: Dein guter 
Geiſt führe mich auf ebener Bahn. — 
Sehet an, lieben Brüder, euren Beruf! 
Nicht viel Weife nah dem Fleiich, nicht 
viel Gewaltige, nicht viel Edle find beru- 
en, — 


Merft auf und höret allaugleiche 

Den Gnadenruf in Ehrifto an! 

Denn nicht viel Edle, Weil’ und 
Reiche 

Gehn auf der engen Zebensbahn. 

Die find zur Kindſchaft auserjehn, 

Die auf der Welt veracdhtet gehn. 


i3 


Regeneration 


(heißt Ummwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige nnd wirkliche Art, um Hei- 
lung vollfemmen zu erzielen. 


Heilungs-Sucdende diverjer Beſchwerden, 
bon Blut» und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meſſer, ohne Giftmedizin etc. 
radifale Hilfe, wie fie fonft nie erreichbar 
fein kann. 

Unſer Regenerations-Heilverfahren iſt die 
einzig beitehende Methode, für innere und 
äußere Krebsleiden, Tumore, Geſchwülſte, Ge- 
ſchwüre, Ulcer, Hautleiden uim. 

E83 bat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 
erflärt wurde. Niemand berjäume es, Die 
foftfreie „mformation” einzuholen. Unfer 
Specinl-Hegenerativ-Heilverfahren ijt einzig 
in feinee Art und fonft nicht im Lande vor⸗ 
handen. Es ift in Europa mit den höchiten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abfoluten Be— 
mweid. Man gebe nicht achtlos vorbei und be- 
trachte es nur als Neflame, es kann für fo 
manchen zur Lebensfrage werden. Man wen—⸗ 
de fih an das 


Institute of Regeneration, 


Dr. E. P. Hand! — Direktor 
1161 N. Clark Str., German Bank Bldg. 
Chicago, Illinois, um aufflärendes Bud). 





Nicht die, jo unter Mammons 
Schätzen 

Und Sorgen dieſer Erde ſtehn; 

Den geiſtlich Armen wird Ergötzen 

Und Wonne rad) dem Leid geſchehn, 

Drum, Fleines Chriften-Häuflein, 

Leid hier, Gott wird dich dort er- 
freun. 


Gott ließ einst bei der Flut der Sün— 
den, 

Womit er Welt und Menichen jchlug, 

Bloß Noä Haus nur Gnade finden, 

Dat fie ein Käſtchen cher trug. 

Und jeires Engels ſtarke Sand 

Führt Lot aus Sodoms Sünden— 
brand. 


Ein Esra meld't vom ſchmalen Wege 
Nach jener Stadt der Seligfeit, — 
Der überaus gefährlich läge 

Bloß eines Menſchen Fußes breit, 
Und Glut und Waſſer ſchloß ihn ein: 
So ſchwer iſt e8, ein Ehrift zu jein. 


Ob Jeder zwar nad) dem Berufen 
In Chriſto Teil und Recht erhält, 
So fehlen Viele doch der Stufen, 

Die Recht und Licht uns vorgeitellt, 
Und gehn der engen Paß zu frei, 
Verlieren Glück und Heil dabei. 


\ 

Man mu gebüdt mit jedem Schritte 
Nah Ehrifti Fußes Stapfen fehn; 
Der erjten frommen Chriften Tritte 
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ohe Preife und grohe Nachfrage für 

Seiliigel und Eier bringen ein gutes 

Einkommen in der Stadt vder anf dem 
Lande Durch das Züchten bon 


g Geflügel 


undunfer großer deutſcher Nas 
talog, das einzigite Buch dieier 
Art zeint Ahnen, das „wie 
und ‚„‚wenm’* in Wort und Bild, 
fowie den großen Erfolg unierer 
bielen dentichen Kunden. „le 
* Initriert und beichreibt bie be» 
zühmten 


“Successful” Brutmajchinen 
chtsavparate. Selt 25 Jabren auf bem 
—A ——— Deutichen Anweiſungs⸗ 
buches find Fehiſchlage — 9 halten eine 
Lebenszeit; find böllıg garantirt. niere Apparate 
werben jest . 
Unter groher Preidermähigung 


bireft an Sie verkauft. Katalog fit frei. Lernen 

Sie Näheres Über uniere wundervolle Dfierte eines 

825.00 Lehrkurſus in Zentih—grel 

an unfere Kunden über bie geminnbringenbite Wetie 

des Beflügelatichtens für Groß- oder Hleinbetrieb, 
n deutſch nur bon uns 

perauögegeben, Unſer 

freier icher Katalog 

vfferict auch viele verichte= 

dene Sorten raſſenechtes 

kand» und Waflergeflügel 

und Bruteier, ſowie alle 

Bedarfsartifel für den Ge⸗ 

Mügelbof, Ferm 

„ tige Fütterun eis 

ner Küfen, Enten, Gänie und Truthühner” 10 Cents 


Des Moined Ineubator Eo, 
152 Second Str, Des Moined, Jowa 








Als Richtſchnur laſſen vor ſich ſtehn. 
Ein ſolcher kommt nach kurzer Laſt 
Auf ewig zur erwünſchten Raſt. 


Lab mich und alle Glaubensbeüder, 
So unter Chriſti Sahne gehn, 
Nach diefem Kampf vor Dir als 
Glieder 
Vereint, verflärt, gefrönet ftehn. 
Und hab’ Geduld, wenn Fleiſch und 
Blut 
Hier öfters einen Fehltritt tut. 
Neuigkeiten find nicht viel zu berich- 
ten. Die Gejundheit it bier, ſoviel ich 
weiß, gut, außer Frau Peter Goerten, 
die liegt ichon ungefähr einen Monat 
franf am Typhusfieber, iſt jeßt aber 
ihon ein wenig beſſer. Sch grüße nod) 
Geſchwiſter und Freunde hier und in Mau: 
nitoba. Laßt aud; einmal etwas von Eu) 
hören! Somit verbleibe ich Eeuer Freund 
und Leer, 
David Falk. 





Waldheim, Sasfathewan, den 28 
Sanıar. Einen berzliden Gruß und 
Wohlwunſch an alle Leſer der Rundichau. 
Sch fann zur Ehre Gottes berichten, da 
wir in unjerer Familie alle ſchön gefund 
find; auch weiß ich nicht von Krankheit 
in der Umgebung, außer bei unserer alten 
Großmutter, welche fich bei Onfel Jakob 
Heppner aufhält und ichon bei 5 oder ſechs 
Wochen im Bett Tiegen muß. Sie ift ja 
ihon ſehr alt und wohl auch ſchon bald 
lebensmiide. Wenn ein Menich bereit ift 
zum Sterben, darn ift er ja auch nicht 
zu bedauenr, er Sei alt oder jung, wenn 
er davon muß, beionders in diefer kriege— 
riichen Zeit, wo man nicht weiß, was noch 
alles fommen mag. Sa, Gott möchte ge 
ben, daß wenn folche Zeiten, wie die Mär- 
tyrer erlebt haben, miteinmal über uns 
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hereinbrechen, daß wir dann nicht als 
dürres (trodenes) Holz erfunden werden. 
Die Menjchen und auch wir jelber jchauen 
ängitlih in die Zukunft. Man hört hier 
oft jagen: Diejer Krieg iſt bald vorüber 
(Gott möchte e8 geben!). Aber dann 
fagen die Engländer: Was wir fürchten, 
it die Gelbe Raſſe. Doch unſer Wunſch 
und Gebet iſt, daß der Herr uns vor ſol— 
chem bewahre. Zur Ehre des Herrn kön— 
nen wir jagen, daP wir hier noch von al- 
lem verſchont geblieben find. Wiewohl 
ja alles fehr teuer ift, haben mir doc 
unfer Fortfomınen, und ein mancher noch 
viel mehr als dad. Wenn wir das lleb- 
rige deffen, was mir au& Gottes Segens- 
band nehmen dürfen, nur richtig anmwen- 
den werden, dann fann noch mande Not 
gelindert, wenn auch nicht abgeholfen wer- 
den. 

Vom Wetter ift zu berichten, daß es 
noch vollkommen minterlich ift, und man 
noch oft gerne im Haufe verweilt. Dann 
bat man auch forecht Zeit, die Zeitichrif- 
ten durchzulefen. Wenn man dann PBerich- 
te aus den jchönen, d. 1. aus den firdlichen 
Gegenden Tieft, wir fie da Beſuche machen 
oder jolhe empfangen, dann wünſcht man 
fih dasselbe, beſonders das Letzte würde 
uns ſchon nicht3 ſchaden; denn man Tieit 
befonder8 von denen, die Beſuch befom- 
men haben, daß fie alüdlich geweſen oder 
geſegnet worden find. 

Schwager Beter B. Heppner macht ae 
genwärtig eine Rundreiſe in Minnefota, 
Kanſas und Süddakota, um ſich die Tan- 
ae falte Winterzeit etwas zu berfürzen. 
Mir aönnen e8 ihnen und wünſchen ihnen 
alückliche Reiſe Ehe ib um Schluß 
fomme, mödhte ’h noch alle Freunde bit 
ten, mal von ſich hören zu laſſen, brieflich 
oder durch die Rundſchau. Ich denke, der 
Editor wird es nicht ablehnen. (Sicher 
nit. Ed.) Mlle ımiere Onkel, Tanten 
und Poufins in Oflahoma, Kanſas, S 
Dafota, Montana, Colorado, Mafhinaton, 
Manitoba und auch in Rußland grüßen 
mir herzlich und wünſchen uns ein Mie- 
deriehen mit ihnen, wenn nicht hier, dann 
drohen vor Gottes ud des Lammes Tron. 
Auch einen herzlichen Gruß an alle Se 
ſchwiſter in China. — Geht die Rundſchau 
ihon nah Rußland und China? (Nach 
China acht die Rundſchau, wie gewöhnlich, 
aber nah Ruſßland noch nur einige Er- 
embplare, mie wir ſchon früher berichteten 
Editor.) 


Peter C. D. Unrubh. 





Ein Geihäftemann erteilt anten Nat. 
Ich möchte Ihnen iiber einen Ralf Mit- 
teilung machen,” fchreibt Serr Paul Ti 
netti von Laurim Mich, ‚den ich Fürz- 
lich beobachtet habe. Por etwa drei Mo 
chen wurde einer meiner Runden, Serr D. 
Eimann, an den ich täalich Groceries nb- 
Tieferte, fehr franf und mußte feine Ar— 
heit einstellen. Er Faate iiber Stechende 
Schmerzen in feiner rechten Seite. Meh- 
rere Merzte, die er zu Rate gezogen, hat 
en .übereinftimmend erflärt, daß es fich 


20. Februar. 


um einen Fall von Apendicitis handle und 
eine jofortige Operation notwendig jei. 
Der arme Menſch fürchtete jich jehr und 
war unentichieden, was er tun follte. Ich 
gab ihm den Rat, ſich jofort eine Fla- 
ſche Forni’3 Alpenfräuter zu beforgen; 
er tat dies auch und fand zu feiner gro- 
ben Weberraichung, daß nad) zweitägigen 
Gebrauch diejes Heilmittel3 jede Spur von 
Schmerz verichmunden war. Bei jeder 
Gelegenheit danft er mir jebt für den 
Rat, den ich ihm megeben und ber ihn vor 
einer gefährlicher Operation bewahrt hat.” 

Falls Ste fich für ein Heilmittel interef- 
fteren da3 wirflich qut iſt, deſſen Heilerfol- 
ge ſich über ein Nahrhundert erftredten, 
und da8 heute die beliebteite Familienme— 
dizin ſt, fo fchreiben Sie um nähere Aus. 
funft an die Seriteller, Dr. Peter Fahr— 
nen & Sons Co., 2501 Waſhington Blvd., 
Chicano, Ill. Forni's Alpenfräuter wird 
nicht durch Mpothefer verfauft, fondern 
durch befondere Agenten direft vom Labo— 
ratorium geliefert. 





Fletſcher's Negeln. 


Johann Fleticher war ein Mann von 
tiefer Serzendfrömmigfeit. Für feine 
eigene Lebensführung jchrieb er fich felber 
die folgenden Regeln zur Selbftprüfung 
por. Sie find mir eine Hülfe und ich hof— 
fe, da fie auch eine Hülfe für andere fein 
merden. 

I. War ich geiſtlich geſinnt, als ich er- 
wachte, und war ich wachſam diefen Mor- 
gen, meine Gedanfen und Gemüth vor 
dem Umbherwandern zu bewahren? 

2. Bin ich heute im Gebete näher zu 
Gott aefommen, oder habe ich einem trä- 
gen, müßigen Geifte Raum gegeben? 

3. Iſt mein Glaube dur Unwachſam— 
feit geichwächt oder durch Fleiß und Auf- 
merfiamfeit aeitärft und belebt worden? 

4. Sabe ich im Glauben gewandelt und 
Gott in allen Dingen gejehen? 

5. Habe ich mich jelbitverleugnet und 
allen unfreundlichen Worten und Gedan— 
fen feinen Raum gegeben? Habe ich mei- 
ne freude daran gefunden, daß andere 

6 Habe ich meine Zeit auf Beſte aus- 
genützt, ſoweit wie ich Licht und Kraft und 
Gelegenheit hatte? 

7. Habe ich das, was aus meinem $er- 
zen ging, in der Gnade bewahrt, alſo daß 
5 und Segen daraus erhalten ha— 
e? 

8. Was habe ich dieſen Tag für die 
Seelen und Leiber von Gottes theuren 
Heiligen gethan? 

9. Habe ich irgend etwas ausgegeben, 
um mir ſelbſt zu gefallen, wenn ich das 
Geld für die Sache Gottes geſpart haben 
möchte? 

10. Sabe ich dieſen Tag meine Zunge 
wohl beherricht und daran gedacht, daß, 
mo viele Worte find, e8 ohne Sünde nicht 
abgeht? 

11. Wie oft und bei wie vielen Ge— 
legenheiten habe ich mich heute felbft ver- 
leugnet? 

12. Ziert mein Leben und Wandel das 
Evangelium Jeſu Chriſti? 














1918. 
Erzahlung 


Zur Crucis. 





(Fortſetzung.) 


„Babe ic) das nicht ſchon geſagt?“ ant- 
mwortete er. „Er ift dort unten bei den 
Wagen, fühlt ft aber ermüdet. Wir 
find in größter Eile aus dem Süden her— 
gereift, der Hof folgt langfamer nad. An- 
dernfalls wäre die himmlische Poppäa auf 
dem Palatin, um die Gattin des Lucius 
zu begrüßen. Die Nachricht von dem 
Brand hat uns fo ichnell hierhergebracht.“ 

Fulvia erwiderte nichts; furchtlos blick— 
te fie den Mächtigen an. 

„Der Kaiſer ift ängſtlich beiorgt um 
dih und möchte die Gattin eines edlen 
Senator? nicht an einem unbeſchützten 
Drte laſſen, und ich fürchte für die Töch- 
ter,” fuhr Tigellinus fort. „Zeider, leider 
habe ih Erfahrung darin, wie jchlecht die 
Menschen find. Jetzt in diefem Durd)- 
einander geht es jchredlich zu, und du 
fannit nicht ohne Schuß im Tiberviertel 
bleiben.” 

„Uniere Sflaven jind in der Nähe,” 
iagte Fulvia. „Much wird Lucius bald 
zurückkommen.“ 

„Iſt er hier geweſen?“ fragte Tigel— 
linus. „Bei dieſen Juden? Wahrlich, 
für einen vornehmen Römer ſind das ſon 
derbare Klienten. Aber einerlei! Der 
Kaiſer befiehlt, daß du mit deinen Töch 
tern auf den Palatin gehen und dort blei 
ben ſollſt bis zu ſeiner Rückkehr von dem 
Landhaus, wohin er jetzt fährt. Der Pa— 
latin ift ganz jicher, und es ſoll euch an 
nicht3 fehlen. Sobald das Feuer cerlo 
ichen iſt, kannst du heimfehren.” 

„Mit meinen Töchtern?” 
Matrone. 

„Gewiß!'“ ſagte Tigellinus mit: bedeu- 
tungsvollem Lächeln und verneigte ſich vor 
den nebeneinanderſtehenden Jungfrauen. 
„Sch hoffe nur, daß ich nicht bis nad) dei— 
ner Seimfehr zurückgehalten werde. 
ſanfte Myrrha wird ſich erinnern, 
wir Anſt Freunde geweſen ſind?“ 

„Sind wir das jetzt nicht mehr?” jragte 
Myrrha näher tretend. 

„Gewiß, wenn es dir recht iſt,“ antwor— 
tete er. „Eher würde ich mich ſelbſt um— 
bringen, als es an Höflichkeit gegen dich 
‚ehlen laſſen.“ 

. Meine Mutter Hat dich einſt ſehr lieb 
gehaft,” fagte Myrrha. 

„Deine Mutter hat mich ſtets Tieb ge 
habt,” ſagte Tigellinus, und jein Aus— 
druck wurde plötzlich ein ganz anderer. 
„Vielleicht war fie die einzige, der ich je 
teuer gewejen bin.” 

„O nein, edler Figellinus!” 
lentina ein. 


fragte Die 


An: 
vie 


da 


fieı Ba 


Er unterbrach fie mit einer tiefen Ver— 


beugung und fagte, wieder lächelnd: 

„Nenn ich noch länger in diejer 
jellfchaft bleibe, ift e8 um mich getan. 
muß forteilen.” 


Ge— 
Ich 
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„Kann ich nicht mit dem Kaiſer jpre- 
chen?” fragte Fulvia. 

„Es ift zu jpüt,” antwortete XTigel- 
linus, indem er turd die Türe auf die 
Straße deutete, wo die weißen Wagen 
davonjagten. „Ich habe bereit der Wa- 
che, die eure Sänften begleiten joll, die 
ntöigen Befehle gegeben. Die Sänften 
haben wir bier in der Nähe entdedt, und 
haben auch deine herumlungernden Skla— 
ven zufammengetrieben ” 

„Sut!” fagte Fulvia. „ber dieſe 
Leute hier — unfere Alienten?” 

Tigellinus ſah ®abriel, der jchmeigend, 
geduldig und erwartungsvoll daftand, auf- 
merffam an. 2 

„Zie ſtehen im Verdacht, Chriſten zu 
fein,” ſagte er endfih. ‚Der Kaiſer hat 
befohlen, diefe alle in Gewahrſam zu brin- 
gen.” 

Ruth ſank in die Arme ihres Gatten, 
und Miriam fiel ichredtensbleih auf das 
Ruhebett. 

„Wohin ſollen fie gebracht werden?“ 


fragte Fulvia. 
„Erlauchte Frau, habe Geduld mit 
mir!" ſagte der Günſtling, indem er 


feine Sand würdevoll auf die Bruſt legte. 
‚Nicht immer erflärt der Serricher feine 
Befehle näher, und ich bin nur ein armer 
Präfeft. Die Wache hat den Befehl er- 
halten, die Leute mwegzuführen, zweifellos 
in eine gelinde Saft, aus der du fie bald 
wirst befreien fünnen.’ 

„Du treibit deinen 
ioate Fulvia ftrenae. 

Der Präfekt trat zurück, denn jett trat, 
bon zwei Soldaten begleitet, ein Offizier 
ins immer. 

„Du brauchſt fie nicht zu binden,” fagte 
Tigellinus. 

„Romm-’”* befehl der Offizier Gabriel. 
„Folge uns, Sude!” 

„sch allein?” fragte dieler. 

„Alle!“ Tautete die Antwort. 

Als Gabriel feinen Arm um feine Gat- 
tin ichlana, iprane Myrrha vor und um- 
armte Ruth. 

‚Verliert nur den Mut nicht!” ſagte 
Fulvia zu den mweinenden Frauen, als fie 
und Walentina Abſchied von ihnen nahmen. 
„Wir verlaffen euch nicht!” 

„Gott wird euch nicht verlaffen!” trö- 
itete Myrrha. „Lebt wohl für jet, meine 
treuen, geliebten Freunde!” 

„Zein Wille geſchehe!“ ſprach Gabrie 
feierlich, indem er an der Türe ftehen blieb 
und die Sände zum Simmel erhob, als 
iein Weib mit Miriam und Maria, von 
den Eoldaten bewadht, das Haus verließ. 
„Kein Leid fann die treffen, die auf den 
Serrn trauen! Lebt wohl!” 

„Ich kann nicht Tänger warten, um Beu- 
ge eures Schmerzes zu fein,” ſagte Ti- 
gellinus, der mit zornigen Mugen den 
Kummer der Frauen beim Abichied von 
ihren Freunden beobachtet hatte. „Die 
Sänften werden gleich fommen, und der 


Spott mit mir!” 


Dffizier hat die nötigen Befehle. Sch 
muß ſchleunigſt dem Kaiſer nadeilen. 


Lebt wohl!” 


15, 


Sichere Genefung durch das wunher- 
für Kranke ! wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, F 
Spegialargt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel, 

Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ape., 
S. €. 
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Dan hüte ſich vor Fälfchungen 
Unpreifungen, 


Gleveland, ©. 
und faljchen 





Die Frauen artmworteten ihm nidt; 
mit einem legten Gruß wandte ſich Tigel- 
linus ab und verlieh das Haus. 

Volgus hielt bald inne in feiner Flucht. 
Er fühlte eine gewiſſe Verachtung für 
jeine ſchwachen Gegner und meinte, er 
fönne es fajt mit der ganzen Kompanie 
aufnehmen. Sobald er bemerfte, dab er 
nicht verfolgt wurde, ſchlich er durch ein 
enges Gäßchen zurücd, verbarg jich hinter 
einem dichten Gebüſch und beobachtete das 
Haus, das die Prätorianer umijtellt hat- 
ten. 

„Oho!“ rief er aus, als er jah, wie 
Gabriel und die Seinen mweinend und 
niedergeichlagen von einer Schar Soldaten 
in der Richtung nach der Baticanusbrüde 
abgeführt wurden. ‚Meine Serrin fonn- 
te aljo ihre armen Freunde nicht retten. 
Ob wohl der Präfeft wagt, die Familie 
des Lucius zu demütigen ?” 
| Seine Zweifel wurden bald gelöſt. 
Gleich nad dem Weggang von Gabriel 
und jeiner Familie verlieh auch Tigellinus 
das Haus; dann rief der zurückgelaſſene 
Offizier fofort die Sflaven mit den Sänf- 
ten herbei, und Rulvia, Balentina und 
Myrrha murden unter Bedeckung in ſüd 
licher Richtung davongetragen; augen- 
icheinlich ging der Weg über die Amilius 
brücke. 


In düſteres Nachdenken verſunken, ſah 





Ein ſicheres Wurm-Mittel 
für Pferde. 


Abſolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor d 
achten Monat gegeben werden. Taufende bon xiem 
ärzten und Pferdebefigern teilten uns in ihren An» 
erfennungdfreiben mit, dab diefes Mittel” ‚Nero: 
bermifuge” Hunderte bon Bot? und Pin-Mlirmer 
bon einem einzelnen Pferde entfernten. Diefes 
Mittel fann obne Futterwechſel eingegeben erben; 
aud fann man es bei Foblen anmenden. Die Rab- 
fein find _aarantiert und mob! befannt als das al. 
ferbefte Wurmmittel im Marfte, 

Preis: $2.00 für 12 NMapfeln. Zwei Dukenb 
mit Anftrument aum Eingeben, $5.00; bier Du end, 
mit Inſtrument, $8.00; Portofrei mit Gebraudsan- 
meifung berfandt. Hütet Eu vor Nahabmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dept. ]. 
Mäwaukee, 


592 th Str. 
Wis. 





Macht Geld mit Züchten 
von Geflügel 


Rafſenechte Zuchthähne, suis 
nete Legerinnen und gut befruch— 
tete Eicr von 16 beſt lohnenden 
Sorten Land u. MBaflezgeflüget au 
niedrigften Preiſen. ®ro Deuts 
ſches, illuſtrirtes, lehrreiches Bir 
tular Frei. 


OAK: PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, Ia., 





ihnen der alte Gladiator nah. Sobald 
der Zug außer Sicht war, ſchlich er ſich 
vorfichtig herbei, und nachdem er das 
Grundſtück durchſucht hatte, jchritt er 
fühn auf das Haus zu. Er trug zivar 
noch immer die hölzerne Stange in der 
Sand, aber für ſich ſelbſt fürchtete er Fei- 
ne Soldaten, die etwa noch im Haus ver- 
borgen fein fonntn, um ihn zu fallen, 
falls er wieder auftauchen follte. 

Eine ſolche Vorſicht hatte man jedoch 
nicht für nötig aehalten, denn niemand 
hatte angenommen, dab fich der Flüchtling 
in diefer Nachbarſchaft aufhalten Fönnte. 
Volgus konnte alfo ruhig durch den Sof 
gehen und die verlaffene Wohnung betre- 
ten. Hier herrichte Totenſtille. Im In— 
nern des Hauſes fah man fein Zeichen des 
plößlichen, traurigen Aufbruchs der Be- 
mohner. Das Ruhebett, die Stühle, die 
Tiiche, alles ftand am gewohnten Platz und 
erinnerte ganz erareifend an die einfachen 
Menichen, die aus diefem befcheidenen Zu- 
fluchtsort weggeriſſen morden maren, um 
da3 Schieffal aller derer zu teilen, die ir- 
gendwie den Zorn und Haß des Faiferli- 
hen Torannen auf ſich gezogen hatten. 


(Fortſetzung folgt.) 





Der verhodte Huſten. 


Bronchitis, Catarrh. Malt und Grippe werden 
fchnell geheilt durch die 


Sieben RränterTabletten 

Diefe Tabletten reiniaen den Gala, die 
Quftröhre ıı. die Qımae von dem Schleim, be- 
feitinen die Entzündung und den Huftenreia 
in den Prondhien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Preis nur 30 Gent? ver Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, Bei: 


R. Landis, Box R. 12, Evanston, Ohio. 





Am Vertrauen geſagt. 


„Es wurde mir aan im Vertrauen ge— 
iaat,” bemerfte Frau N. bei einer Unter— 
redung mit einer aottesfürdtig aefinnten 
Nachbarin, „und ich bitte Sie, e8 nicht 
weiter zu erwähnen.” — ‚Sch möchte es 
lieber nicht hören.” mar die Antwort: 
melches Recht haben Sie, mir das mitzu- 
theilen, da8 Sie zu verſchweigen verfpro- 
chen haben!” — Mit diefen Worten war 
der Klatſch abaeichnitten. Wenn man 
e8 immer fo bielte, märe folhem die Tü— 
re bald verichloffen. 
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Prämienliſte für Amerika, 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. ugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundidhau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundihau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugendfreund 
und amilienfalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
winjcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftullzettel die beiden gewünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchidle Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiiche Rundihau Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7 — PBibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverjfen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein jchoner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundſchau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1918 „Scripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt als je. 


Zwölf herrliche Bilder fiir jeden Monat eins, die in gejchichtlicher 
Folge je ein wichtiges Ereigniß im 
Leben Jeſu illuftrieren. Die Bilder 
find ſehr jchön ausgeführt und den 
Werfen des deutihen Künſtlers R. 
Zeinweber entnommen. Gemalt 
wurden fie für den „Scripture 
Tert” Wand Kalender unter großen 
Koften von einem hervorragenden 
amerifanifhen Künſtler. Die täg- 
fihen Schrift-Terte nehmen, fomeit 
es ratfam ſchien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn- 
tagsschul-Leftions-Titel, Haupttert, 
etc. für das Sahr, find ebenfalls 
angegeben. 











Der Wandfalender iſt nach einem 
neuen „Gravure“ Berfahren ge- 

druckt, wodurch eine ſehr ſchöne bildliche Darftellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents. 





Beitellzettel. 


für Mennonitijche Rundichau und Prämie 





20. Februar 1918. 


